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„Wir proteſtiren dieſen Geſetzentwurf im Namen

der Miſſion der Kirche, der Katholiken, der Armen und Noth⸗
leidenden, deren L und Intereſſen der Geſetzentwurf ſo

bedroht. Wir Tfüllen nur Unſere Pflicht, enn wir
dem katholiſchen die Stiftungen erhalten, die e8 Jahr
Underte hindurch für ſeine geiſtigen und leiblichen Bedürfniſſe
ewahr hat Zu ott en wir, daß der tei der Ge
rechtigkeit und des Friedens die geſetzgeberiſchen Factoren eite,
und entweder ein Geſetz oder eine Vereinbarung Stande
komme, durch we das Recht geachtet und der Conflict wiſchen

und 1½ endlich beſeitigt wird.“
„In allen Fällen,“ mit dieſen herrlichen orten ende

die Schlußerklärung, „kann das Unrecht nte zUm Rechte wer

den, und wir vertrauen dem göttlichen Stifter der irche, daß
bTY dem E zum Siege verhelfen ird.“

So die vom November atirte und vom Erz⸗
bisthums⸗Verweſer und Biſchof von Leuea t. Lothar ube
unterzeichnete en  rift des erzbiſchöflichen Capitels⸗Vicariats
von reiburg, den Geſetzentwurf über die Rechtsverhältniſſe
und die Verwaltung der Stiftungen betreffend. Wir glauben
uUns jeder weiteren Bemerkung enthalten müſſen, und
pfehlen ieſelbe Angeſichts der ſich überall gleichbleibenden Be
ſtrebungen des modernen Liberalismus insbeſonders dem Klerus
zur ſorgfältigen Wündigung und eachtung.

Sp

Die erſte Paſtoral-Conferenz des Jahres 1869
Das Diöceſanblatt vom ri bezeichnete als

Thema für die er Paſtoral⸗Conferenz des Jahres 1869
„das katholiſche Verfaſſungsleben des Volke
„Oeſterreich hat, ſo ei es daſel 57, ſeit Anfang des

gegenwärtigen Jahrzehntes eine Verfaſſung Man hört aber



oft die nur zu gegründete Klage, daß das katholiſche olk VN
vielen djndern Oeſterreichs noch ein katholiſche Verfaſſungs⸗
en nicht kenne, jedenfalls nicht übe, und daß hieraus große
Nachtheile für die Kirche entſtehen. Es räg ſich eu

Worin beſteht das katholiſche Verfaſſungs
en des Volkes? Iſt eS wichtig, daß ſich ein
ſolches entwickle? Was hat der Klerus dieſem
Ende thun? Anwen dung der Antwort, die auf
le Fragen egeben wird, auf die dermal ver
handelte Schulfrage.“

Hat hiemit unſer hochwürdigſte Oberhirt den Gegenſtand
bezeichnet und beſtimmt abgegrenzt, ſo aben enſelben

die neunundzwanzig Paſtoral⸗Conferenzen, we in der Zeit
vom 23 Uunt bis October verliefen, mit großer
Aufmerkſamkeit verfolgt und nach allen ſeinen Seiten einer
gerechten Würdigung unterzogen; ne mehreren, die gepflogenen
Verhandlungen ausführlich enthaltenden Protokollen verbreiten
ſich über denſelben nicht weniger als vierzig Conferenz-Arbeiten,
von denen einige von ſehr roßem Umfange ſind und ſich ſehr
eingehend mit den geſtellten Fragen beſchäftigen

Wir werden nun um Folgenden den Verſuch machen, aus
den einzelnen Elaboraten die den Conferenzfragen tm Ganzen
gewordene Beantwortung zuſammenzuſtellen, wobei wir aber
bei der Schwierigkeit des Unternehmens ſchon von vorneherein
die betreffenden Verfaſſer Entſchuldigung bitten müſſen,
wenn Uns hie und da irgend ein un entgehen

Worin beſteht das katholiſche Verfaſſungsleben
des Volkes?

„Wird die rage geſtellt: „Worin beſteht das katholiſche
Verfaſſungsleben des Volkes ?“ beginnt ein Elaborat die
Beantwortung des Conferenzthema's, beruht meines Dafür⸗
haltens das eigentlich Entſcheidende der rage auf den beiden
näheren Beſtimmungen: „katholiſch“ und „des Volkes“ Doch
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wird die Antwort wie von ſelbſt ſich ergeben, iſt einmal Sinn
und Bedeutung des Grundbegriffes: „Verfaſſung“ ins Klare
gebracht. Laßt Uuns demnach vorerſt entwickeln und fixiren,
was wir unter dem orte „Verfaſſung“ verſtehen.“

„Verfaſſung, Conſtitution, iſt die übliche Bezeichnung
für jene Art von Regierungsform, wo der Wille des Monarchen
durch den en des Volkes beſchränkt iſt onarch und olk
ſind die heiden Factoren, welchen Ee zuſteht, Geſetze geben
und die Verwaltung des Staates regeln. Es geht abei,
wie nicht anders möglich, hinaus auf einen Compromiß.
Die Durchführung der auf teſe eiſe zu Stande gebrachten
Geſetze obliegt der Regierung, die In einem conſtitutionellen
Staatsweſen ebenſo Uunter dem 0  e, wie unte dem Staats
oberhaupte Wo alſo das Verfaſſungsleben herrſcht, dort

der Nationalwille, welcher ſich durch den Mund gewählter
Vertreter des Volkes undgi  . gleichberechtigt neben dem Willen
des Monarchen. Noch mehr die Erfahrung elehrt uns, daß
dort, wirklich verfaſſungsmäßig regiert wird, der ational
wille den Endau  ag gibt, daß die Volksſtimmung ſchließlich
immer zur Anerkennung und zum iege gelangt. Hat die
Regierung run anzunehmen, daß die gewählten 8⸗
Repräſentanten nicht tm Sinne ihrer Committenten, der Wähler,
prechen und wirken, ſo kann ſie teſe Corporation auflöſen
und Neuwahlen anordnen. Wenn aber zum weiten und ritten
Male Gleichgeſinnte oder die nämlichen emen aus den
Wahlen hervorgehen, dann ſind nur mehr zwei inge enkbar
Die Regierung muß ſich ügen und der Volksſtimmung
modiren oder das Verfaſſungsleben iſt In praxi
kann man aher das Verfaſſungsleben als das Uebergewicht
der öffentlichen Meinung efiniren, und Verfaſſung are

demnach diejenige Regierungsform, wobei die nſt

en der

Mehrheit, ehen die öffentliche Meinung, den Ton angeben.“
„Von einem Verfaſſungsleben un dieſem modernen Sinne

aufgefaßt, emerkt nun unſer Verfaſſer, kann hei den nneren
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Angelegenheiten der katholiſchen Kirche nicht die ede ſein.
Die Verfaſſung der katholiſchen ir iſt Iin ihren Hauptzügen
ſchon von ihrem göttlichen Stifter vorgezeichnet, iſt alſo
Poſitives, das keiner willkürlichen Aenderung Unterliegt. une
monarchiſch⸗ariſtokratiſche wird die kirchliche Verfaſſung
enannt. Der Papft und die Biſchöfe gehen, enn auch 2
wählt, nicht aus der ahl der Mehrheit, nicht aus olks
wahlen hervor. und Biſchöfe aber ſind es, e das
Imperium der katholiſchen ausmachen, te ſie auch die
Träger des Unſfehlbaren Lehramtes ſind Freilich iſt leſe Form
der katholiſchen Kirchenverfaſſung mitunter arg eſe

e und
angefeinde worden. Neuerdings mehren ſich in Nah und Ferne
die Angriffe auf dieſes Regierungsſyſtem der katholi  en Kirche
Beſonders iſt das Laienelement efliſſen, eine Macht
weitern und ein Recht das andere in der kirchlichen Ver—
waltung zu erringen, worauf wohl die Beſtrebungen des ungga
riſchen „Katholiken⸗Congreſſes“ abzielen. Daß Muſter⸗Baden
ſich auch et den ortri nicht reitig machen läßt, ſind
wir ſchon ewohnt, und wenn anders käme, Urde Uuns
Wunder nehmen. Sehen wir aber den Beſtrebungen dieſer
Reformſüchtigen auf den Grund, ſo omm oft und et  1
ein verdächtiger Bocksfuß zum or  ein. Den Reſolutionen
der Reformler te man's meiſten ſchon der Außenſeite
a daß ſie auf den von der Kirche verpönten Freimaurer⸗
Dogmen en So reiben ſogenannte Katholiken un orz
heim der katholiſchen Kirche vor: „Achtung anderer Religions⸗
Genoſſenſchaften.“ Wir wiſſen endlich, was amt geſagt ſein
will. Ein Chriſt, der dem Muhamedanismus als ſolchem
Achtung zollt, der muß ihn mit Irrthum nicht enti halten.
Was kann einen ſolchen Menſchen hindern, überzutreten zu
einer Religionsgemeinde, der 4 Achtung entgegenbringt?
Verſammlungen, wo Beſchlüſſe zu Tage gefördert werden,
enen die Kenntniß in Fundamental⸗Lehren der katholi  en
rche oder der gute Wille, der katholiſche inn.“
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„Wer alſo,“ hiemit ird von unſerem Aukor aus den
entwickelten egriffen die ragliche Definition zuſammengeſtellt,
von einem „katholiſchen Verfaſſungsleben des oder
anders geſtellt, von einem Verfaſſungsleben des katholiſche
Volkes ſpricht, der kann Abet nuLr die ſtaatliche Regierungs⸗-⸗
form, die Verfaſſung des Staates im Auge haben. Dieſe
Regierungsform, die Verfaſſung oder Conſtitution Nσν ενν
genannt, iſt In denjenigen Staaten, we ſich mit orliebe

Auch Neu⸗die civiliſirten nennen, die gewöhnliche geworden.
Oeſterreich, das zweigetheilte, hat ſeine Verfaſſung Was ei
alſo agen Oeſterreich ird verfaſſungsmäßig regiert?
urch den en des Monarchen in Uebereinſtimmung mit
dem en des Volkes! lautet die Antwort Was ei e

agen: in Oeſterreich herrſcht katholi  e Verfaſſungsleben?
Was anders als viel: die beiden geſetzgebenden Factoren,
Monarch und Volk, bringen In ihrer politiſchen Thätigkeit
katholiſche ehre und Sitte zur Geltung.“

omi dare eine are Begriffsbeſtimmung vom „katho⸗
liſchen Verfaſſungsleben des ewonnen; doch hören
wir, wie dasſelbe in den Conferenz-Arbeiten noch näher aus
einander geſetzt ird

„D  le rage, worin das katholiſche Verfaſſungsleben des
Volkes beſtehe, ſo nimmt ein Elaborat die Behandlung des

fraglichen Gegenſtandes in Angriff, bean ſich von ſe
enn man über den Begriff des Ra  0  1  n Lebens mit
ſich ins Reine gekommen iſt Es iſt aber dieſes die äußerliche
Manifeſtation der innerlichen Ueberzeugung von der ahrhei
und zum eile unumgänglichen Nothwendigkeit der göttlichen
Offenbarungen, wie ſie In der lehrenden 11 hinterlegt und
In ihrer Wirkſamkeit durch den eiligen ei bis das Ende
der Welt als göttliche, omit unwandelbare Heilsanſtalt ELr

halten und fortgepflanzt werden.“
„Dieſe Ueberzeugung ift das Princip und gen

für je en Menſchen, welcher ſich thatſächlich als katholiſcher
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Chriſt etragen will, und regelt von den Gedanken und Ge
fühlen angefangen ſeine Worte und eine Handlungen. Je nach
den verſchiedenen Lebensſtellungen und Verhältniſſen ird die
ede und Handlungsweiſe des einzelnen Individuums, aber
auch der Familie, der Gemeinde, des Volkes eine gar ver
ſchiedene ſein, aber die Suprema lex, das otiv und das
Beharrlichkeit Verleihende un der menſchlichen Lebensthätigkeit
nach außen wie nach innen iſt und bleibt ſich glei Die
rfur vbor und die 4½½  V  iebe zu den göttlichen Offenbarungen.“

„Die Verfaſſung nun, oder die Art und Weiſe, nach
welcher das Zuſammenleben vieler Individuen, die zu einem
äußerlichen Ganzen tn einem Reiche verbunden ſind, eſe
geregelt und geordne werden ſoll, iſt als Coneretum eine durch
geſetzliches Uebereinkommen feſtgeſtellte Norm, e der Lebens—
thätigkeit der Reichsangehörigen nach dieſer Richtung eine be⸗
ſtimmte enk Uund Handlungsweiſe zur macht.“

47  1e ſich aber Alles In der Welt auf einen letzten run
oder auf ein Princip zurückführen äßt und orthin zurück  2  2
geleitet werden muß, ſoll überhaupt das en ein vernünftiges,
conſequentes menſchenwürdiges ſein, ſo muß auch der Begrif
„Verfaſſung“ principiell aufgefaßt werden

„Jeder Men welcher eine höhere Weltordnung
glaubt, braucht dießbehufs nicht einmal Katholik zu ſein,
muß glauben, daß der Schöpfer, welcher unſere Erde mit ber

nunftbegabten Weſen hevölkert hat, denſelben nicht nur einen
den Principien der ernun entſprechenden letzten Zweck 9e
geben, ſondern auch In ihrem Zuſammenleben und In der gen
eitigen Abhängigkeit von einander ſie mit den Mitteln aus
geſtattet habe, dieſen letzten Zweck nicht nur ein jede für ſich
erreichen zu können, ſondern zu deſſen Erreichung ſich einander
hilfreiche Hand bieten.“

7  te geſammte Menſchheit um Großen und Ganzen, und
Uum ſo viel mehr einzelne Völker ſtehen untereinander In einer
durch ott ſelbſt geſchaffenen, alſo unlösbaren Verbindung.
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Es muß ſomit ein gegenſeitiges Dulden, Helfen, Unterreden,
Opferbringen, Gehorchen geben, und zwar nicht nach den 1e
weiligen und zufälligen Umſtänden oder perſönlichem Belieben,
ondern der göttlichen Weltordnung entſprechend, nach beſtimmten
Geſetzen, we auf ihren letzten Grund zurückgeführt unwandel—
bar ſein müſſen, wie die ott ſelbſt 4

„D  te Geſchichte der Menſchheit, wie ieſelbe in den
Schriften des en Bundes hinterlegt und für uns Gegenſtand
des auben iſt, iefert uns die unzweifelhaften Belege afür,
auf we Art und Weiſe ott in ſeiner liebevollen et  el
das and der Zuſammengehörigkeit feſt und gegenſeitig ver

Gott, welcher dem freien enen knüpfen
des Menſchen ſeine volle Thatkraft läßt, ſelbſt dann, enn EL

ſeine ütigen göttlichen 1  en zu durchkreuzen wagt, geſtattet
dem Menſchen auch, uim geſellſchaftlichen Leben ſelbſtthätig
rdnend einzuwirken. euge deſſen die des israeliti-
ſchen Volkes und der mannigfaltigen Wandlungen, e die
Art und Weiſe der Regelung ſeines ſtaatlichen Zuſammenlebens
durchmachte, woraus jedo urchaus nicht olgt, daß eben teſe
Wandlungen dem Willen Gottes entſprechend geweſen ſeien.“

„Eines aber feſt, daß Gottes Plan, das menſchliche
Geſchlecht als ein ſich Ihm ebenbürtige ſich zuzuführen,
verrückbar beſteht, und daß ott Unter allen Verhältniſſen
dem Menſchen ſeinen eiſtan und ſeine ei
eben auch unter dem ru der widerwärtigſten mſtande in
ſeinem ienſte auszuharren und einſtens ihm gelangen
können.“

„Dieſe Verhältniſſe des völkerrechtlichen Zuſammenlebens
ſind eben die Verfaſſung Ob nun eine jede Art der Ver—
aſſung dem göttlichen ane entſprechend ſei, dieß darzuſtellen
iſt nicht Aufgabe Unſerer eutigen Beſprechung. ewi iſt,
daß ott Diejenigen, ihm die Ehre geben wollen,
unter der patriarchaliſchen, ſowie der theokratiſchen, unter der
königlichen wie Uunter der ri  2  erlichen Regierung, 10 daß ſie
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ſelbſt Uunter den Qualen der de

otiſchen Gefangenſchaft ihrem
letzten udziele zuführte.“

„Gott hat, wie geſagt, den Menſchen, en  rechen ſeinen
weiſen und gnädigen Rathſ

üſſen, eine beſtimmte, nach ſeinem
eiligen Willen geregelte Art und etſe des Zuſammenlebens
gegeben, Und das iſt die Verfaſſung un ihrer principiellen Be
deutung Er hat eS eben aber In die Macht des Menſchen
gelegt, n dieſer von ihm geregelten Verfaſſung en oder
nach des Menſchen Willen die Verfaſſung zu ändern und teſe
Aenderung ſich gefallen zu laſſen Unter allen Umſtänden oder
Verfaſſungs⸗Modificationen jedo will Gott, daß der en
ihm die Ehre gebe, ſeinen illen reſpectire und nach Kräften
eitrage, daß der Wille Gottes oder das eſe Gottes auch
von Andern reſpectirt, mit einem Worte, daß ott als dem
errn der Welt unter allen Verhältniſſen die Ehre gegeben
werde Die Art Uund Weiſe aber, wie dieß zu habe,
hat ott tn ſeinen Offenbarungen und Heilsanſtalten uns
ekannt egeben, we bis das Ende der Welt In ſeiner
V hinterlegt

„Dieſes das katholiſche Verfaſſungsleben un ſeiner prin⸗
cipiellen Bedeutung, alſo die geſellſchaftliche, durch entſprechende
Geſetze 3u regelnde Thätigkeit zuſammengehöriger Völker, daß
durch allgemeine Tfur und liebenden ehorſam ott
das zeitliche und ewige ohl der Einzelnen wie der Geſammt

7
heit ermöglicht und bewerkſtelligt werde.“

ören wir nun weiter die Merkmale, wie ſie uin einer
andern Arbeit aus der altteſtamentlichen Verfaſſung, aus der
Verfaſſung der katholiſchen Kirche, aus den en katholi  en
Verfaſſungen Belgiens, der Schweiz und Tirols für das „katho  2

Verfaſſungsleben“ abgeleitet werden.
„Da der en ˙ es da, dieſes edle Geſchöpf

nicht für teſe Spanne Zeit, nicht für die arme Erdſcholle,
ondern für eine Ewigkeit eſtimm iſt, ſeine Uſu
nach Glückſeligkeit vollkommen befriedigt wird, ſo meine ich,
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daß au eine jede Verfaſſung eingerichte ſein ſoll, daß
ſie nicht einzig und allein nur ſeine zeitlichen und rdi  en
Intereſſen befördern, ſondern ihm auch für die Förderung der
geiſtigen und ewigen ehi ſei; Und ſo meine ich demnach,
jede Verfaſſung, amt ſie gedeihen könne, mu eine ri
iche ſein, gebaut auf den rund, der da iſt eſu rt  u
(I OoOr. 3, 1 Fundamentum enim aliudect.) Jede Verfaſſung,

außerhalb dieſes Bodens ſte In ſich den etm
des Zerfalles. Nichts hat Beſtand Und Dauer, was ſeinen
run nicht In ott hat Die da auen ohne Gott, eren
Bau zerfällt früher oder ſpäter (Ps 126. NIS1I Dominus
aedificaverit domum, 1N laboraverunt, qui aedificant
Call. Lue 1  7 Quia hie 0OMO cOëepit aedificare et IIOII

potul consumare). So muß alſo das katholiſche Verfaſſungs⸗
lehen zuerſt und zuvörderſt ſich offenbaren durch wahre und
innige Gottesfur 00 16 nitium sapientiae timor
Domini. Prov. 14, 26. In timore Domini Hducia Ortitu—
dinis, t HIiis ejus erit SPES; Timor Domini fons Vitae,
Ut declinent ruina mortis).“

„Liebe und die katholiſche Kirche muß
das olk eſeelen; reue Anhänglichkeit den apoſtoliſchen
u zürtliche Pietät gegen die Biſchöfe als eine Oberhirten,

die rieſter als ſeine geiſtlichen ater Uund Wohlthäter
ſein Herz dur  ringen CC. 73.31 In tota anima tua time
Dominum t Sacerdotes Ilius sanctifica); eS vergeſſe nie der

drohenden orte des errn Lue 1 7 Qui VOS audit,
audibt, et qui VOS Spernit, spernit; qui autem

spernit, spernit EU. qui misit ehorſam die ＋
muß ih das 4. und Vornehmſte ſein. (Matth. 18, 17
Si ecclesiam 0OU audierit, Sit tibi Sicut ethnicus t publi-
canus.) 74

„Und was iſt doch Schönes, Erhabenes und Herrliches
den en ehrwürdigen Bau der katholiſchen irche, wie In

ihr Alles ſo geordne und In einandergefügt iſt, daß ſie das



hohe Ziel erreiche, wie ſo geiſtvoll der heilige Apoſtel chreibt
Eph 19—22 Ergo 110H EStis 8Sed estis Cives Sanctorum
t domestici Dei. Superaedificati fundamentum aposto-
lorum et prophetarum, 1P80 Summo0 angulari lapide Christo
Jesu. In qu Omnis aedificatio COnstructa crescit 12 templum
Ssanctum 1I Domino, 1IN 9u et VvOS Oaedificamini 1 habi-
taculum Dei In Spiritu.“

„Und teſe x hat eſu Chriſtus ſelbſt ründen
wollen nicht als ſo ein unſi

are unbeſtimmte und ver
ſchwommenes Ding, ſondern als eine äußere, 1  are, we
alle Grenzen der Erde umſchließen 0  e, als eine irche, die
unabhängig von einer kalten omnipotenten Staatsgewalt, nach
eigenen Geſetzen ſich bewegen 0  5 dieſem Zwecke 0 ET
über ſie ein Lehramt geſetzt, die Hierarchie, die in ſchön ge
gliederter Ordnung, der Spitze Iin ſeiner Il
Succeſſion das Episcopat, die Kirche leiten und regieren 0  e,
und arüber als höchſtes Oberhaupt den Statthalter Chriſti,
den römiſchen Papſt, der als Leuchte himmliſcher Wahrheit, als
ſorgſamer Wächter des göttlichen ortes mit göttlicher Macht
vollkommenheit ausgerüſte (Matth. 16, 8. Tu 68 Petrus —

den geſammten geiſtigen Körper der Kirche mit dem Bande der
Einheit und te umſchlingt. Das iſt die katholiſche Kirche!
und teſe r ſoll das katholiſche olk ſich halten mit
ganzer eele wie einen nker, der das Schiff fe uim
ſicheren und enden Port; dieſes 0  are Kleinod
ewahren und zu ützen, audere eS nicht, Gut und lut ein
zuſetzen; teſe errliche Perle ſich zu kaufen, gleiche es, wie
der Herr uim Gleichniſſe ſagt (Matth. E 46) dem Kaufmanne, der
hingeht Und Alles verkauft, was hat, ſie zu beſitzen.“

„Tiefinniges Rechtsgefühl muß die Herzen des Volkes
durchſtrömen, das rege Streben eS begeiſtern, die göttlichen
und menſchlichen zu ehren und zu ſchätzen, wie ſo wahr
1OV 14. Justitia levat gentem, miseros autem 2C
populos peccatum.“



„Auch die Vaterlandsliebe, der Patriotismus oll das
olk begeiſtern; ich meine aber da jene Vaterlandsliebe, die
durch den Geiſt des Chriſtenthumes erleuchtet und eadelt iſt,
jene Vaterlandsliebe, die, wie ſo chön der fromme und ge
lehrte Stapf chreibt, nichts anders iſt als die Liebe Gottes,
von dem heiligen Geiſte un Unſere Herzen ausgegoſſen und Iin
Uuns wirkſam zum Beſten Unſeres Vaterlandes; jene chriſtliche
Vaterlandsliebe, die aus dem Glauben entſprießt, der Uuns da
ehr ott will, daß wir zwar alle Men  en ieben, jedo
vorzüglich jene, die Uns näher ſtehen, unſere Mitbürger; und
leſe echte Vaterlandsliebe, die ſoll eben einen der hervor⸗
ſtechendſten Züge im katholiſchen Verfaſſungsleben bilden und
ſich daran offenbaren, daß das and der intra die Herzen
Aller umſchlinge, daß fern vo  — ſchlechten Egoismus und niedrigen
Privatvortheilen jeder inzelne leiſte, was zur Erreichung des
gemeinſamen Zweckes erſprießli iſt, daß Keinem ein er

er und ſelbſt das en nicht theuer ſei, enn

deſſen Darbringung zuL Erhaltung des Ganzen nothwendig iſt
(1 Joan. 3. 16 In hoc COgnovimus charitatem Dei, quoniam
Ille animam SUalII PrO nobis posuit, t 0O8 debemus prO
fratribus animas ponere); daß er In ſeinem Kreiſe ſorg
fältig und redlich bemüht ſei, ahin wirken, daß Alles hintan⸗
gehalten werde, wodurch das Anſehen des Staatsoberhauptes,
der feſtgeſtellten Geſetze geſchwächt, das gegenſeitige Vertrauen
und das organiſche Zuſammenwirken Aller aufgehoben, die
öffentliche Ruhe und Sicherheit gefährdet und der ational
Wohlſtand Untergraben oder doch un ſeiner Fortentwicklung
gehemmt wird; daß Alle amm und ſonders wie eine eherne
Mauer den böſen Beſtrebungen Derjenigen ſich entgegenſtellen,
die da ſuchen die Sitten verderben, den Glauben zu unter
graben, die Diener der x verhöhnen und mißhandeln,
chlechte rundſätze auszuſtreuen, Glaubensſpaltung, Scham
loſigkeit und 1 Ungebundenheit ins Land bringen;
daß ſie einmüthigen Herzens und Sinnes zuſammenwirken,
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gläubige, wohlwollende, verſtändige und ehrenhafte Vertreter
aus ihrer in die Landes Und Reichstage ſenden,
we den Glauben nie aus den Ugen laſſend bemüht ſind,
die wahren Intereſſen des Vaterlandes 3 fördern, en  tleden
und kraftvoll wider ene ſich erheben, die die Spaltung ins
olk bringen möchten, wie gegen alle die Schwindler und
ühler, die, Habſucht und im Herzen tragend, kein igen
thum, kein Beſitzthum a  en, In ihrem ochmuthe und un ihrer
Herrſchſucht keine Unterwürfigkeit, keinen chorſam kennen und
jede Obrigkeit, weil über ihnen ſtehend, anfeinden, arg⸗
iſtige und böswillige eute, denen die Lehre, daß die obrigkeit⸗
iche Gewalt von ott angeordnet ſei, zUum Anſtoße iſt,‚ die
afür faſeln und ü  Atzen von ſogenannten Menſchenrechten,
von erlogener Volksſouveränität, von reihei und Gleichheit,

von Zertretung eglicher geſetzlicher Ordnung und ranken⸗
oſer Zügelloſigkeit, Leute, E das olk irre leiten, falſche
Dinge ihm vorſpiegeln, ſein zeitliches und ewiges Wohl Iin
Gefahr bringen; daß er vo  — Herzen bereit ſei, wenn das
Vaterland in Gefahr iſt, Gut und lut für 0  E ein⸗
zuſetzen, die ihn geſetzli treffenden Laſten redlich und gewiſſen

2
haft zu tragen, mitzuhelfen zur Förderung wahrer Geiſtes⸗
bildung und vor llem efliſſen ſei, den chriſtlichen Charakter
der Ule zu wahren, die ſo weſentlichen Einfluß Usübt auf
den Geiſt und die Richtung der künftigen Generation.“

„Das atholiſche Verfaſſungsleben chließt endlich In ich,
daß jeder Staatsbürger als ſeine heiligſte Pflicht anſehe,
dem Landesfürſten, der das iſt durch Gottes und nicht des
Volkes nade, die gebührende rfur und ſchuldige Treue
zu bewahren; ihm und den verfaſſungsmäßig beſtellten Be
hörden trengen ehorſam zu leiſten, und zwar in Allem, was
recht und illig iſt, und nicht die ewigen und unwaͤndel—
baren Geſetze Gottes und ſeiner eiligen — verſtößt.“

Wie von ſelbſt erſichtlich iſt, ſo bewegt ſich der Verfaſſer
der zuletzt vorgeführten Auseinanderſetzung mehr auf dealem
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oden, ETL hat eine katholiſche Verfaſſung uim Auge, I. wie
ein anderer Verfaſſer einer Conferenzarbeit ſagt, „eine Ver—
faſſung, we die katholiſche Wahrheit zur Grundlage hat
und das katholiſche Leben tn alleweg darnach frei geſtalten
läßt, eine Verfaſſung alſo, den Menſchen un ſeinem
Verhältniſſe 3u ott und den Menſchen für ſeine zeitliche
Exiſtenz als te der ſtaatlichen Geſellſchaft uim 1 der
durch die — vermittelten Offenbarung auffaßt, e die
Sätze der Offenbarung ſich auch uin der Auffaſſung der obrig
keitlichen und namentlich der öchſten, der ſouveränen Gewalt
gegenwärtig hält, und keine Beſtimmung Li dieſen
Grundſätzen wäre; die uim Gegentheile das bürger  2
iche en des Einzelnen, der Familie, der Gemeinde und der
Geſammtheit frei herzuſtellen ſucht, daß ſich das chriſtliche
en leichter Und reicher entfalten könne, oder mit
den orten der Kirche zu reden, daß die Bürger ſo durch das
eitliche hindurchgehen, daß ſie abet die ewigen Güter nicht
verlieren.“

„Doch die modernen Verfaſſungen, emerkt der letzteitirte
Utor weiter,‚ ruhen nicht auf dieſem Grunde, ſie en viel
mehr mehr oder weniger von dem ewigen Geſetze des Uten
und Rechten, theilweiſe wenigſtens, ab, ſie nehmen ſelbſt grund  7
ſätzlich von der Religion Umgang oder machen doch keinen
Unterſchied wiſchen wahrer und alſcher eligion, und rennen
in den Staat von eligion und Kirche.“

„Wenn nun aber, ſo präciſirt eben erſelbe ſeine An
ſchauungsweiſe ezügli der modernen Verfaſſungen, das Irr—
ümliche verurtheilen iſt, tm Principe und in ſeinen Con⸗
ſequenzen, ſo iſt anderes, was dieſem rrthume weder uin
der urzel noch in der Entwicklung theilnimmt, obwohl es in
dieſem Geſetze vorkömmt, noch nicht veru  et und können
jene Beſtimmungen der Verfaſſung und der ihr nachfolgenden
Geſetze, inſoweit ſie alſo mit dem göttlichen und kirchlichen
Geſetze nicht utm Widerſpruche ſtehen, bor dem öffentlichen Forum
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wie vor jenem des Gewiſſens IN voller Geltung ſein; und der
katholiſche Unterthan kann nicht bloß, ondern ET muß auch zu
Zeiten jenen Gebrauch von der ih eingeräumten Freiheit
machen, welchen das wahre Wohl der Kirche nicht bloß, ondern
auch des Staates et  L damit EL durch Unterlaſſung nicht
ſelbſt Miturſache der Schädigung an den religiöſen Intereſſen
werde nſowei alſo ird auch bei dem mftande, daß
eine Verfaſſung Und verfaſſungsmäßige Geſetzgebung den katho⸗
liſchen Prineipien nicht entſpricht oder denſelben in manchen
Punkten widerſpricht, doch In Beziehung der übrigen Nor—
mirungen eine chriſtlich beſtimmungsgemäße ewegung und
Bethätigung der Bürger zum Nutzen des Staates und der
1* Raum gewinnen, oder mit andern orten, ein atho
liſches Verfaſſungsleben des Volkes ſtattfinden können.
Dieſes beſteht alſo darin, daß alle zuftändigen Freiheiten Und
Befugniſſe von Seite der Berechtigten benützt werden, damit
eben die religiöſen und kirchlichen Intereſſen ausgiebig ber

treten, vor Schädigung gewahrt, ereits zugefügte Schäden
beſeitigt und erſetzt, und dagegen die nöthigen Garantien für
die Zukunft 9 werden Der Spielraum hiefür iſt eines  2  2
heils auf dem Boden der ſogenannten Grundre  e. Die Para⸗
graphe 11—18 (des Staatsgrundgeſetzes vom 21 December 1867)
enthalten Berechtigungen für die öſterr. Staatsbürger:
das etitionsrecht, Verſammlungs-⸗ und Vereinsrecht, die kede—
und Preßfreiheit, Glaubens— un Gewiſſensfreiheit, Unterrichts—
freiheit. N anderer höchſt bedeutſamer, 10 zunächſt wirkſamer
Weg zur Vertretung der religiöſen Intereſſen iſt die Ausübung
des Wahlrechtes in den Landtag und Reichsrath nach dem
Grundgeſetze für die Reichsvertretung und gemäß der andes—
Wahlordnung, die ah für die Gemeinde-Vertretungen.
Die Anwendung dieſer Befugniſſe und Freiheiten von elte der
katholiſchen Staatsbürger zur Vertheidigung oder Wiedergewin—
nung der religiöſen oder kirchlichen Rechte Im ordnungsgemäßen
Wege mitd das katholiſche Verfaſſungsleben des Volkes bilden.“



In gleichem Sinne lautet kurz und bündig das Ergebniß
einer Conferenzberathung: „Das Verfaſſungsleben unſeres Volkes
iſt das Hineinleben desſelben In die neue noch ungewohnte und
großentheils auch unbekannte Ordnung des Verfaſſungsſtaates,
alſo die Kenntniß, Ausübung und der Gebrauch der Rechte
und Pflichten, welche die Verfaſſung des Staates dem
gewährt und auflegt, und enn als katholiſche Verfaſſungs⸗
en eſtimm verden ſoll, ſo iſt damit ausgedrückt die Rich⸗
tung auf die katholiſche Religion, alſo der Zweck der Wahrung
und freien Uebung der E der katholiſchen Kirche und rer
Glieder

Es muß alſo, wie ein Conferenzredner ſehr trefflich
emerkt, das katholiſche Verfaſſungsleben als ſolches ſich
charakteriſiren durch „die Katholicität der durchgehenden Sitti  2

des geſammten conſtitutionellen Apparates durch den
katholiſchen Glauben;“ und Nit ech verlangt ſodann erſelbe
noch „die Katholicität des Umfanges, inſoferne die Wohlthaten
einer conſtitutionellen Verfaſſung nicht bloß einer dominiren
wollenden Partei, ondern der Geſammtheit der Bevölkerung
ohne Unterſchie der Meinungsſchattirungen zu gle frei be
rechtigtem Genuſſe zugänglich emacht werden

Iſt 68 wichtig, daß ich ein ka  0  es Ver  2
faſſungsleben entwickle?

„Nach unſerer Definition ber das Verfaſſungsleben, chreibt
der Verfaſſer des oben zuerſt eitirten Elaborates, muß In Oeſter—
Le entweder ein katholiſches Verfaſſungsleben herrſchen oder
keines! Alles, was das Verfaſſungsleben zu Tage ördert,
iſt ein Produet zweier Factoren: des Regenten und des Volkes
Katholiſch iſt Oeſterreichs egent, katholiſch die überwiegende
Mehrzahl unſeres Volkes Was alſo auf dem ege der öffent⸗
ichen Legislative II Oeſterreich 3 Stande käme gegen unſere
katholiſchen Lehren und Ueberzeugungen, das entſpricht nicht
den Anſichten des Monarchen, der katholiſch iſt, das wider

12*
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ſpricht der Mehrzahl des Volkes, welches katholiſch glaubt und

denkt und lebt; das wäre alſo nicht conſtitutionell zu nennen.

Wer alſo für das Verfaſſungsleben einſteht, der kann nur

wünſchen und erwarten, daß in Oeſterreich ein katholiſches

Verfaſſungsleben zur Geltung komme. Aut — aut; — entweder

— katholiſch — oder — keines; ein drittes gibt es nicht. —

Es ſind darum bloße Heuchler, die da ſagen, daß ſie Liebe

zum Verfaſſungsleben im Herzen tragen und dabei erwarten

und darauf hinarbeiten, daß in einem Staate mit katholiſcher

Bevölkerung, mit einem katholiſchen Monarchen an der Spitze,

Statuten und Geſetze ausgehegt werden, welche gegen katholiſche

Satzungen verſtoßen. Partei⸗Tyrannen ſind es, welche für eine

Minorität die Rechte der Alleinherrſchaft verlangen. Eine wahre

Abnormität in einem conſtitutionellen Staate! In einem Staate,

wo die confeſſionellen Verhältniſſe ſich verhalten wie in Oeſter⸗

reich, gibt es entweder ein katholiſches Verfaſſungsleben oder

keines, d. h. Schein⸗Conſtitutionalismus.

Verfaſſungsleben in

Oeſterreich iſt gleichbedeutend mit katholiſchem Verfaſſungsleben.

In einem Staate mit einem katholiſchen Regenten, mit katho⸗

liſcher Bevölkerung iſt ein unkatholiſches Verfaſſungsleben eine

—

Abnormität, ja noch mehr: ein Widerſpruch, eine Unmöglichkeit

7

der Verſuch, ein unkatholiſches Regierungsſyſtem auf conſtitu⸗

tionellem Wege durchzuführen, iſt eine Unklugheit, ein ver⸗

meſſenes Unterfangen. Kaiſer Conſtantin der Große, meinte

einſt die „Neue fr. Preſſe“, hätte die chriſtliche Religion zur

Religion des Staates erhoben aus Politik. Die Mehrzahl

ſeiner Uuterthanen hatte ſich bereits dem chriſtlichen Bekennt—

niſſe angeſchloſſen. Dieſer Thatſache trug der Kaiſer Rechnung,

und das war pure Klugheit. So ungefähr die „N. fr. Preſſe“

in einem Feuilleton vor gut drei Jahren. Ziehen wir daraus

eine Folgerung.

Iſt es nicht eine politiſche Unklugheit zu

nennen, das katholiſche Oeſterreich unkatholiſch regieren zu

wollen? Und noch dazu unter conſtitutionellen Formen? Von

civil⸗politiſchem Staͤndpunkte aus empfiehlt ſich für Oeſterreichſpricht der Mehrzahl des Volkes, welches katholiſch glaubt und
en und lebt; das dare alſo nicht conſtitutionell nennen.
Wer alſo für das Verfaſſungsleben einſteht, der kann nur

wünſchen und erwarten, daß un Oeſterreich ein ka  E
Verfaſſungsleben zur Geltung komme. Aut Aut; en  er

katholiſch oder keines; ern rittes gibt nicht
Es ſind darum Heuchler, die da agen, daß ſie Liebe
zUum Verfaſſungsleben Im erzen tragen und Abet erwarten
und darauf hinarbeiten, daß in einem Staate mit katholiſcher
Bevölkerung, mit einem katholiſchen Monarchen der pitze,
Statuten und Geſetze ausgehegt werden, katholiſche
Satzungen verſtoßen. Partei⸗Tyrannen in E für eine
Minorität die Rechte der Alleinherrſchaft verlangen. mne wahre
Abnormität m einem conſtitutionellen Staate! In einem Staate,

die confeſſionellen Verhältniſſe ſich verhalten wie In Oeſter
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reich, gibt es entweder ein katholiſches Verfaſſungsleben oder
keines, Schein⸗Conſtitutionalismus. Verfaſſungsleben In
Oeſterreich iſt gleichbedeutend mit katholiſchem Verfaſſungsleben.
In einem Staate mit einem katholiſchen Regenten, mit katho  2
liſcher Bevölkerung iſt ern unkatholiſches Verfaſſungsleben etne
Abnormität, 10 noch mehr: ein Widerſpruch, erne Unmöglichkeit
der Verſuch, ein unkatholiſches Regierungsſyſtem auf conſtitu

—
tionellem Wege durchzuführen, iſt eine Unklugheit, ein ver

meſſene Unterfangen. Kaiſer Conſtantin der Große, meinte
ein die „Neue fr Preſſe“, 0 die chriſtliche Religion zur
Religion des Staates erhoben aus Politik. Die ehrza
ſeiner Uuterthanen ſich ereits dem chriſtlichen Bekennt—
ni angeſchloſſen Dieſer Thatſache trug der Kaiſer Rechnung,
und das war pure lugheit. So ungefähr die „N fr Preſſe“
un einem Feuilleton vor gut drei Jahren. Ziehen wir daraus
eine Folgerung. Iſt nicht eine politiſche Unklugheit 3u
nennen, das atholiſche Oeſterreich unkatholi regieren
wollen? Und noch dazu Unter conſtitutionellen Formen? Von
civil⸗politiſchem Standpunkte aus empfie ſich für Oeſterreich



eine katholiſche Staatsregierung; der wahre Verfaſſ Adfreand
kann ſchon gar nicht anders denken, als daß In einem
conſtitutionellen Oeſterreich ein katholiſches Verfaſſungsleben
ſich en

77 iſt aber überhaupt, ſo lautet die Anſchauung einer
Conferenz, eine Verfaſſung, t. nach dem gewöhnlichen Be⸗—
griffe, Staatseinrichtungen, nach welchen dem ein
Einfluß auf die Geſetzgebung und Regierung des Staates ge⸗
ſetzlich geſicher iſt, eine Wohlthat, und eine ſogenannte abſolute
rrſcha iſt un dieſer Welt der Selbſtſucht und Partei⸗Intereſſen
kein eU Die Geiſtlichkeit ſoll er nicht abwehrend
eine Verfaſſung ſich verhalten, ſondern eine freundliche Stellung
dazu nehmen. mne ganz andere rage iſt, E Verfaſſung
ob die des liberalen atomiſtiſchen Gleichheitsbreies, ein
organiſcher Zuſtand der Geſellſchaft oder ein organi geglie⸗
erter, aus Ständen und Geſellſchaften niederer und höherer
Art aufgebauter Staat.“

„Da un einem Verfaſſungsſtaate, ſagt im ſelben S  tune
etn Conferenzredner, das olk ſich ſelbſt regieren ſoll, ſo Tt.
da, da nach dem orte des errn (Luc 16, das olk
utn zwei Parteien, „Kinder des Lichtes Und Kinder der elt“,
theilt, der Partei⸗ und Principienkampf ein. Dieſes mit einer
Conſtitution nothwendig verbundenen Principienkampfes
wollen wohl manche der Stagnation des abſolutiftiſchen Bureau—
kratismus den Vorzug bor einem enn auch kämpfevollen Ver⸗
faſſungsleben. teſe aber ich bedenken, daß, enn
auch der Abſolutismus Uunter einem gutgeſinnten Regenten ſehr
viel Gutes ſtiften kann, Unter einem oſen er L
mehr Unheil anri  er, ohne daß eine Abhilfe dagegen ohne
Sturz des Thrones oder ohne Under möglich Beiſpiel iſt
Ruſſiſch⸗Polen Eine Verfaſſung aber räg das Heilmittel in
ſich ſelbſt, da dem ni was S nicht ſelbſt will.“

„Sollten ogar, ſagt ebenſo ein anderer Conferenzredner,
mit dem Grafen Montalembert, alle Staatsmänner und Völker
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ſich miteinander dazu verſtehen, die repräſentative Regierung
von ſich ſtoßen, die Katholiken nüßten anſtehen, ein Gleiches
zu thun te iſt es, die die Feſſeln der Kirche un Frankreich,
in England und Belgien geſprengt hat Und überall ander  —
ar hat ſie den Katholiken die ittel afft, enn ſie
dieſelben aben brauchen wollen, ſich beklagen, zu
fordern und threr künftigen Emancipation vorzuarbeiten. nter
der Parlaments⸗Regierung herrſcht die Kirche nicht uim politiſchen
Fache und ich enke, daß teſe Herrſchaft CU uin ihren Wün⸗
ſchen noch utn ihrem Intereſſe gelegen iſt, aber ſie hat, was
tauſendmal mehr e iſt‚ als die ſie hat Rechte
nter der abſoluten Gewalt hat ſie ni  7. außer was ihr von
der un des Augenblickes ewilligt wird Sie hat zur Stütze
nur den weltlichen Arm, welcher öfteſten ſich zur Zeit zurück
zieht, ſie meiſten auf ihn rechnet, oder ſich nur erhebt,

ſie zu chlagen. Es iſt wahr, die Katholiken ſind Unter
der Parlaments-⸗Regierung nicht die Herren; ſie ſind genöthigt,
mit vielen Leuten abzurechnen, aber man macht dagegen auch
ihnen die Rechnung; und was viel er iſt, ſie lernen ein
wenig, auf ſich ſelbſt zu rechnen. Mit der Zeit bekommen ſie
das, was zu fordern zugleich rechtmäßig und vernünftig iſt,
und zuletzt die Oberhand. Aber man muß unterſuchen, mit
Gründen und Beweiſen auftreten, zuzuwarten, 3u kämpfen,
glei Muth und Geduld aben, und furchtbaren Gegnern die
Spitze bieten wiſſen

„Sowie nun alles auf der Welt, ſo hebt weiter eine
Conferenzarbeit die Wichtigkeit der Entwicklung eines katholiſchen
Verfaſſungslebens hervor, ſoll überhaupt lebenskräftig ſein,
ſich nachgerade erft entwickeln und tn E fortſchreitender eiſe
durchbilden muß, und ſowie man 3u keiner Zeit ſagen kann,
nun iſt der Gipfel der Vollkommenheit erklommen, das eα
erreicht; ebenſo muß für das Streben nach Vervollkommnung
des dem Willen Gottes entſprechenden Zuſammenlebens der
Völker zuerſt der freie Wille gewonnen werden, muß
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in ben Meuscher der Wunſch, das Bedürfniß geweckt werden,

nach dieſer Richtung hin thätig zu ſein, und die Vernunft darf

ſich der Erkenntniß des göttlichen Willens nicht verſchließen.

Auf dieſer Bafis, beleuchtet durch das in ſtets gleicher Helle

—

ſtrahlende Licht der göttlichen Offenbarungen, muß nun die

Geſellſchaft fortarbeiten. Das einmal in Thätigkeit geſetzte

Rechtsbewußtſein wird ſich allmälig fortentwickeln, und ſo wird

von Generation zu Generation eine mit der geiſtigen Bildung

gleichen Schritt haltende, von Stufe zu Stufe ſich vervoll⸗

kommnende Norm des Zuſammenlebens herauswachſen, welche

die Grundbedingung irdiſchen Wohlbefindens und Zufrieden⸗

heit, aber auch einen Eckſtein für den Bau des ewigen Glückes

abgeben muß. Dieſes, das im eminenten Sinne katholiſche

Verfaſſungsleben muß ſich alſo immer mehr entwickeln, ein

Stillſtand wäre dem Tode desſelben gleich.“ —

„Die öſterreichiſche Verfaſſung iſt aber, ſo beantwortet

ferners ein Conferenz-Vertrag unſere Frage, den concreten

praktiſchen Standpunkt einnehmend, keine katholiſche, ſie iſt eine

confeſſionsloſe. In den Grundgeſetzen derſelben ſind nicht die

Principien der katholiſchen Kirche, ſondern die Principien jener

modernen Staatsidee zur Geltung gekommen, welche den Staat

außerhalb jeder poſitiven Religion ſtellt, dem Staate die ein⸗

zige höchſte Legislative vindicirt, neben derſelben keine andere,

etwa auf eine poſitive Religion bafirte Autorität anerkennt, dieſer

höchſten legislativen Autorität Alles unterzieht, was ſie als

Staatszweck anſieht, ohne Rückſicht auf beſtehende kirchliche

Dogmen oder Satzungen, welche die verſchiedenen Religions⸗

Genoſſenſchaften als den Staatsgeſetzen unterſtehend, dieſelben

aber untereinander als gleichberechtigt betrachtet. — Von einem

Staate mit ſolcher Verfaſſung kann nicht erwartet werden, daß

er den Inſtitutionen der katholiſchen Kirche beſondere Rechnung

trage, ſie in ihren hergebrachten Rechten ſchütze oder ſie in

ihrer inneren Lebensentfaltung fördere; es muß ſich daher im
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in den Menſchen der un das Bedürfniß geweckt werden,
nach dieſer Richtung hin thätig ſein, und die ernun darf
ſich der Erkenntniß des göttlichen illens nicht ver  ießen.
Auf dieſer aſi beleuchtet durch das in ſtets gleicher Hellerrere. ſtrahlende Licht der göttlichen Offenbarungen, muß nun die
Geſellſchaft fortarbeiten Das einmal n Thätigkeit geſetzte
Rechtsbewußtſein ird ſich allmälig fortentwickeln, und ſo wird
von Generation zu Generation eine mit der geiſtigen Bildung
gleichen Schritt altende, von Ufe Ufe ſich vervoll⸗
kommnende orm des Zuſammenlebens herauswachſen, we
die Grundbedingung Tdi  en Wohlbefindens und Zufrieden⸗
heit, aber auch einen Eckſtein für den Bau des ewigen Glückes
bgeben muß Dieſes, das im eminenten Sinne katholiſche
Verfaſſungsleben muß ſich alſo immer mehr entwickeln, ern
Stillſtand dre dem ode esſelben gleich.“

„D  te öſterreichiſche Verfaſſung iſt aber, ſo bea
erners ein Conferenz⸗Vertrag unſere rage, den conereten
praktiſchen Standpunkt einnehmend, keine katholiſche, ſie iſt eine
confeſſionsloſe. In den Grundgeſetzen derſelben ſind nicht die
Prineipien der katholiſchen Kirche, ſondern die Principien jener
modernen Staatsidee zur Geltung gekommen, den Staat
außerhalb jeder poſitiven eligion E dem Staate die ein⸗
zige höchſte Legislative vindicirt, neben derſelben keine andere,
etwa auf eine oſitive eligion bafirte Autorität anerkennt, dieſer
höchſten legislativen Autorität Alles Unterzieht, was ſie als
Staatszweck anſieht, ohne Rückſicht auf beſtehende 1  1  e
Dogmen oder atzungen, we die verſchiedenen Religions⸗
Genoſſenſchaften als den Staatsgeſetzen unterſtehend, dieſelben
aber untereinander als gleichberechtigt betrachtet Von einem
Staate mit ſolcher Verfafſung kann nicht erwarte werden, daß

den Inſtitutionen der katholiſchen Kirche beſondere Rechnung
age, ſie uin ihren hergebrachten Rechten oder ſie in
ihrer inneren Lebensentfaltung fördere; muß ſich aher Im
katholiſchen ſelbſt etn katholiſcheEent⸗



wickeln, das katholiſche olk ſelbſt muß auf verfaſſungsmäßigem
Wege Geſetze anſtreben, mit dem Geiſte ſeiner Kirche
um Einklange ſtehen

„Und ein Verfaſſungsleben, entwickelt denſelben Gedanken
ern anderer Conferenz⸗Vortrag, wird ſo wie ſo entſtehen, aber
kein katholi Die antikatholiſche iherale Partei acht be
ret die größten Anſtrengungen, um das olk zu verlocken
und zu Zu dieſem Zwecke wird das bisherige Thun
und Treiben unſerer Abgeordneten den Leuten tn den brillan—
teſten Farben geſchildert, allenthalben entſtehen tberale Cirkel
nd Leſevereine, oder werden aus den ſchon beſtehenden und
bisher vom Klerus gepflegten Vereinen die verhaßten Schwarzen
hinausgedrängt; die liberalen Zeitungen werden angeprieſen,
ſubventionirt, vertheilt, colportirt ſelbſt tn Bahnwaggons),
und was die Hauptſache iſt, ekauft; 1a der reiſende
jude vergißt nicht Am Abende uim Gaſthauſe, nachdem ſeine
liberalen Phraſen zum Staunen der Landbevölkerung, die ſelten
dergleichen gehört hat, losgelaſſen und die neue Aera geprieſen,
nach ſeinem Leibjournal, „der Morgenpof 7. oder „dem Frei⸗
müthigen“, zu fragen Laſſen Sie dieß noch einige Jahre
ſo fortgehen, ohne entgegen zu wirken, dann wird die weitere
Frage Was hat der Klerus zu dieſem Ende zu un
überflüſſig ſein, denn wir 0  en dann überhaupt gar ni
mehr zu thun Das olk wird den Liberalen bis ahin ganz
tn die un gerathen ſein und uns, einige alte Weiblein aus

Wenn wir7 nicht mehr hören und hören wollen
dem katholiſchen nicht die Hand gehen, nicht —  8
Uns heranziehen, tn ihm nicht ein katholiſche Verfaſſungs—
en wecken, ſo daß ＋2 ſich mit allen geſetzlichen Mitteln chirmen
kann, ſo verliert 0  E noch alle ſeine —  E, und enn eS ſich
nicht darum wehrt, ſo nehmen ihm die Freimaurer auch noch
ſeine Religion. Darum: alde- toi . Ciel t'alidera.“

＋ gibt da veilich, ird in ehen dieſem Sinne un einer
andern Conferenzrede bemerkt, Leute, die da agen „Wir aben
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die Verfaſſung nicht herbeigewünſcht, wir laſſen ſie ſein, vas
ſie iſt, wir wollen uns ſie ni viel kümmern. Nachdem
einmal die Verfaſſung da iſt, ſo müſſen wir uns um ſie küm
mern, wir mögen ſie ge

ſch en oder nicht Benützen wir
ſie ni um Intereſſe des Staates und der Kirche, ſind
Andere da, we ſie benützen, und teſe benützen ſie In ihrem
Sinne, nämlich zur Erreichung ihrer Parteizwecke und zum
Schaden des Staates und der irche, wie Uuns die jetzige Er⸗
ahrung zum itteren Leidweſen belehrt.“

„Andere, ahr erſelbe Conferenzredner fort, agen Wir
vertrauen auf den Kaiſer, und meinen, wir können es getroſt
ihm überlaſſen, daß eTL keine kirchenfeindlichen Geſetze annehmen
und beſtätigen erde. Doch wir müſſen auch bedenken, daß
conſtitutioneller Kaiſer iſt, und omi mit dem beſten Willen
das nicht mehr kann, was ELr ein konnte 77 Ich erde die
Rechte der ſchützen wiſſen; aber man muß nicht ver

geſſen, daß conſtitutioneller Kaiſer bin.“ Was edeuten teſe
orte, we Se Majeſtät der Kaiſer In einem Handſchreiben
ddo October 1867 den Cardinal Rauſcher rückſichtlich
der ewig denkwürdigen Adreſſe der fünfundzwanzig Biſchöfe
Eisleithaniens vom 28 September 1867 gerichte hat? Sie
edeuten, ſagt unſer hochwürdigſter Biſchof, nichts anderes als
Ihr Katholiken meines Reiches, die ihr Intereſſe 90 dem
Gedeihen Eeuerer Kirche, ihr üßt nicht vergeſſen, mich Unter

ſtützen, ihr üßt ſorgen, daß ich, der ich die Macht Uund den
Willen habe, die Kirche 3zu ſchützen, dieſen Schutz auch aus

führen kann; ihr muß ſorgen, daß katholiſche Männer
in die andtage, katholiſche djnner In den Reichsrath kommen;
ſonſt kann ich nicht ſchützen, eil conſtitutioneller Kaiſer
bin, on kann ich Ni beſchließen, als was die Landtage,
was der ei  ag beſchließen.“

„Es gibt iele, acht endlich bezüglich desſelben rage  7
Unkte eine weitere Conferenzrede geltend, gar nicht
begreifen wollen, was denn die Intereſſen des Staates mit
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denen der ir zu chaffen aben; nach ihrer Anſicht wäre *
am beſten, enn Staat und ixr ſich vollſtändig von einander
losſagten. Auch teſe en keine Idee von der Wichtigkeit
des katholiſchen Verfaſſungslebens. Ganz anders en der
ahre vernünftige atholik; iſt überzeugt, daß gerade das
Losſtürmen der liberalen Partei auf die I1 die ſtärkſten
Pfeiler des Staates untergräbt und die wahren Volksintereſſen
chädigt. Alle Segnungen, eine gute Verfaſſung ſpenden
kann, a  en ihre Quelle im Bunde des Staates mit der IV
kan ift heut 3u Tage für große cen begeiftert reiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit, For  hritt, Wiſſenſchaft, Au  ärung,
Selbſtverwaltung in S  agwörter, mit denen man die Men⸗
chen für die modernen Einrichtungen zu gewinnen Ucht Und
in der a in allen dieſen cen ieg eine liebenswürdige
Zauberkraft. Aber wohlgemerkt, unſere angeblichen olks
beglücker aben alle teſe cen nicht erfunden, ſondern dem
Geiſte des Chriſtenthumes, der 1 entlehnt. Für alle teſe
menſchenfreundlichen een hat die ¹ immer gekäm und
kämpft auch in der Gegenwart dafür. Die kämpft für
den Fortſchritt des Wahren und uten; fie kämpft für den
Fortſchritt un der Wiſſenſchaft, ſo ange ſie der Wahrheit ent;
ſie begrüßt jeden wahren Fortſchritt In der Wiſſenſchaft, auf
dem en der Naturkunde mit der aufrichtigſten Freude; die
Kirche kämpft für den politiſchen Fortſchritt auf dem en
der wahren Freiheit. Wenn die chriſtlichen Völker Etwa von

wahrer politiſcher reihei U  4. verdanken ſie
dem chriſtlichen Geiſte, deſſen Träger die 3— iſt Und enn

zeitweilig in chriſtlichen Ländern die politiſche Unfreiheit be⸗
tanden hat, ſo war dieſer knechtiſche Zuſtand vorhanden nicht
Urch die Kirche, ſondern trotz der I1 Die kämpft
für den ſocialen und materiellen Fortſchritt; die 1 hat
immer ein Herz für die bedrängte Menſchheit; ſie reu ſich
immer, gelingt, durch materiellen Fortſchritt und durch
beſſere ſociale Inſtitutionen den ruck der rmu auf rden



mildern; die Kirche kämpft für die Autonodmie des Volkes
und für wahre Aufklärung; die ix küämp für wahre Brüder
lichkeit; denn ſie ehr 1a, daß alle Menſchen Kinder Gottes
ſind, daß alle für ein ewiges Beſitzen und Schauen der Wahr
hei geſchaffen ſind, und E  gen betrachtet ſie alle Men  en
ohne Unterſchied der Bildung, des Reichthumes und des Standes
als Brüder Die 1 kämpft mit einem orte für die Ver—
wirklichung des Reiches Gottes auf Erden Wo man der 1
keine hemmenden Feſſeln nlegt, da kann ſie alle teſe herrlichen
een zUum Segen der Menſchheit realiſiren.“

D  le Politik ird zwar, ſo agt das Gleiche ein Anderer
in ſeinem ſehr populären ortrage, gewöhnlich als jene un
angeſehen, einen Andern inter' Licht zu ühren, die Un
erfahrenheit und Leichtgläubigkeit eines Andern zUum eigenen
Vortheile auszubeuten, über ſein vorgeſtecktes Ziel den Schleier

ziehen, davon nur viel und in jener Geſtalt nach
ſeinem Belieben zur Hintergehung ſeines Mitmenſchen
aſſen, als ihm nothwendig oder nützlich erſcheint, überhaupt
als jene ſich verſtellen und ſein zum Schaden des

en, aber zum eigenen Vortheile. Ja reilich, nur

hierin die Politik eſtehen ürde, dann Are ſie für einen

Katholiken unausführbar, ſomit are ein irchlich geſinnter
Mann einem Abgeordneten untauglich; aber man auch
lauben, daß ni das durch langen Ibrau entſtandene

Wenn aber,errbi als wirkliches Urbild hinſtellen
wie ich unlängft in einem Blatte geleſen habe, nach dem Aus
ſpruche eines wahrhaft großen Mannes der etztzei das Ge
heimniß der Politik die Verſöhnung und Vereinigung der

rethet mit der Autorität iſt, ſo iſt gewi der kirchliche Sinn
ni bloß kein Hinderniß 3u einem igen Politiker, darum

auch 3u einem Abgeordneten, ſondern vielmehr ein Zeichen, wo

nicht gar Beweis der größten Tüchtigkeit. Wo iſt die größte
Autorität, im Staate oder In der Kirche? Statthalter Jeſu
Chriſti ſein in ſeinem Himmelreiche auf Erden von einem
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Ende der Welt bis zum andern iſt doch ge eine Ungleich
größere Autorität als die eines Kaiſers oder Königs, der die
Menſchen, die innerhalb gewiſſer Grenzen wohnen, mit Scepter
und Schwert regiert, während anderſeits das evangeliſche Wort
des rteden Uund der Liebe freudigen Widerhall in aller läu⸗
bigen Herzen auf der ganzen Welt zUm willigen Gehorſam bis
zur gänzlichen Selbſthingabe N Von dieſer Autorität
ru  7. beugte ein ſchismatiſcher, ſtolzer, ſich übermächtig dün⸗
ender Kaiſer, der ſelbſt ein ein Uund Verfolger der
katholi  en Kirche war, nämlich Nicolaus von Rußland, ehr⸗
furchtsvoll ſein au zum demüthigen Handkuß, und ſelbſt
proteſtantiſche Gelehrte Uund Profeſſoren, ſich dem römi—
hen Ceremoniel des Fußkuſſes ügen 3u können vermeinten,
elen heim Anblicke der öchſten Autorität auf Erden freiwillig
auf ihre Kniee und küßten den dargereichten Fuß des heiligen
Vaters ohne alles Commando, ondern nUur von der Wucht
dieſer Autorität überwunden Solche Thatſachen ſind ſchlagende
Beweiſe von der höchſten Autorität des Statthalters Jeſu
Chriſti. Wo herrſcht rößere Freiheit, in der katholiſchen —
oder tm Staate? Während die Kirche jedem einzelnen Menſchen
die Berufswahl freiſtellt, nur azu ermahnt und verpflichtet,
ſich ſelbſt 3zu erforſchen, welchem Stande man von
ott berufen iſt, eil man gerade un dieſem glücklich ſein und
ſeine ewige Beſtimmung erreichen kann, zwingt der Staat
Menſchen 3 einem Stande, zu dem ſie von atur aus nicht
bloß keinen Beruf, ondern den rößten Abſcheu und Schrecken
dagegen aben, ern Aſenſu ſoll Soldat werden. Sow  te
die Kirche die Freiheit des Einzelnen a  er, ehrt Uund ſchätzt,
10 aber nte angreift und verletzt, ſo ehrt, und ſie
die Freiheit der Familie, Gemeinden und Völker, und weiß die
Autorität mit der Freiheit 3u vereinen Uund zu verſöhnen auf
die liebevollſte Weiſe, und Oomi beweiſt die Kirche, daß ſie
das re Zeug hat einer geſunden, E heilbringenden
Politik
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„Der beruühmte Flier, emerkt ein Dritter über denſelben

Gegenſtand In ſeiner Conferenzrede, chreibt In einem ſeiner
Briefe aus Rom (31 Jänner „Das eben fordert
Reſignation, und wer iezu nicht die r hat, ird das Opfer
der Erlebniſſe.“ Es are orheit, dieſen Satz beſtreiten
angeſichts des Ernſtes der Zeit, angeſichts des maßloſen Elendes,
angeſichts der ſchreckenerregenden Zahl Irrſinniger und Selbſt⸗
mörder, we der Mangel Reſignation alltägli hervor—
bringt. Aber wahr iſt Es, daß keine Religion ſo viel Reſignation
gibt als die katholiſche, und in einem Herzen die atho  —  2
liſchen Grundſätze In ihrem ganzen Umfange und un ihrer ganzen
Wärme zur Geltung gelangt ſind, dort ird ſich auch des
Lebens größte Reſignation zeigen Keine eligion iſt feſt
gebaut wie ieſe, keine ſo Unwandelbar wie ſie, keine redigt
die ehre des Kreuzes ihr gleich, keine iſt für alle Klaſſen und
Stände der Bevölkerung ein ſo feſter und dauerhafter Rückhalt
als ſie Das geſteht ogar etn bltatre zu, enn ET chreibt:
„Der Stoicismus hat nur Einen Epictet hervorgebracht, die
chriſtliche eligion aber bildet eren zu Tauſenden; die 1
dieſer chriſtlichen Seelen iſt ſo ausgezeichneter, da ſie ſelbſt
auf ihre Handlungen nicht ſo 0l3 ſind und den eu derſelben
ſelbſt nicht (Correspond. generale 3 Werft miir
alſo teſe Säule um und ihr habt das Glücksgebäude
der Völker umgeſtoßen. Wenn das katholiſche Element nicht
mehr die Welt aufrecht erhält, ſo ird ihr kein anderes Glaubens-—
yſtem helfen, denn dieſen Stützpunkt, welchen die katholiſche
Anſchauung der Völker gibt, ird ihnen keine andere geben
Hören Sie, hochwürdige Verſammlung, Das der Atheiſt eine
b0  — Atheismus ſpricht, und das hat mehr oder minder Bezug
auf alles andere, was nicht poſitiv iſt als der Katholicismus:
„Als ah, daß das gewöhnliche olk ſich daran ma  E, die
ſelben Sätze bei ſchwelgeriſchen Gelagen discutiren, das

algli und Oellämpchen die Wachslichter und Armleuchter
vertrat, als der Rücheis anfing, nach n  1  VL Schnaps und
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Aba zu ſchmecken, da gingen mir die Augen auf ich begriff
durch unwiderſtehlichen Ekel, was ich durch die ernun nicht
eingeſehen 0 und agte dem Atheismus Lebewohl (die Ge⸗—
ſtändniſſe eines Dichters 1854).“ Die Folge von ſchwankenden
Religionsideen ird immer Freigeiſterei ſein und ihre Früchte
1  er runner ſchön, enn er ſagt „S  1e erden euch
mit Feuer und mit Flammen das allgemeine Prieſterthum
erklären ihr wo ihnen Himmelreich verwehren ſie
brechen euer Erdenreich zuſammen.“ (Deutſcher 0

„Und wie denn, ſo ährt erſelbe Redner fort,
jener Friedensengel, welcher die Menſchen aller Länder und
Sprachen Unter ſeine ahne vereinigt? bren te: et
die katholiſche Religion, jene Religion, welche nicht für eine
einzige Nationalität gegeben iſt, ondern für alle Nationalitäten,

et jener Glaube, welcher dem ngar nicht mehr Frei⸗
heiten einräumt wie dem Deutſchen, und den Slaven nicht mehr
bevorzugt wie den Italiener. Alle Kunſtgießereien der Welt

ich arbeiten, eine natürliche Glocke zu verfertigen,
geeigne iſt, die Völker Oeſterreichs zur Eintracht zu

verſammeln. Früher oder ſpäter, enn die Gewitter heran⸗
brauſen, wird ein Blitzſtrahl teſe Glocke zertrümmern. eber
jedem Gewitter muß die Glocke hängen, zur Eintracht
ruft; der Thurm, von aus ſie ſpricht, muß Iin den Himmel
hineinreichen; und dieſen Thurm finde ich nirgends als bei
jener Kirche, e Chriſtus gegründet hat auf dem Felſen
Petri, und die Friedensglocke, 2 ke  In Blitz erreicht, iſt
das ewige Wort Gottes, das Evangelium des katholiſchen
Glaubens.“

„Darum a  en denn auch die Biſchöfe, ſo begründet noch
des Weiteren ein Vierter die Wichtigkeit des katholiſchen Ver—
faſſungslebens, oft genug zu einem ſolchen aufgemuntert. Das
Bemühen unſeres ofe In dieſer Hinſicht iſt hinlänglich
ekannt Der berühmte Biſchof Freiherr von Ketteler 1e
zum 25jährigen Biſchofs

2

—

Jubiläum des greiſen Erzbiſchofe
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Hermann Ql März 1868 uim Münſter zu reiburg eine
ede Üüber Stellung und der Katholiken uim Kampfe
der Gegenwart, einleu  en dargeſtellt wird, wie ſehr
katholiſches Verfaſſungsleben eines jeden Katholiken ſei
Der Erzbiſchof bvon Mäünchen⸗Freiſing erließ tn ſeinem aſtoral⸗
blatte ein eigenes Hirtenſchreiben, ◻

E

e als Gewiſſens⸗

den Gläubigen redigen rmahnt ird Wie der
Sauerteig nach der evangeliſchen Parabel das Mehl
durchdringt, ſoll auch das en des Menſchen vo  —
Sauerteige der katholiſchen ehre durchdrungen ſein, nicht bloß
ſein Privat⸗, ſondern auch ſein öffentliches Leben Der wahre
Chriſt, agte Biſchof Ketteler tn ſeiner Rede, iſt überall und
in jeder Lebensſtellung zuerft und vor allem Chriſt Der er
Eid, den der en geſchworen, iſt das Gelöbniß hei der
Taufe; kein aterer Eid kann und darf dieſem entgegenſtehen.
Der er Dienſt, den der en angetreten, iſt der ten
Chriſti; ke  In anderer Dienſt, kein Fürſtendienſt oder Staats
dienſt kann und darf dieſen Dienft beeinträchtigen.“

„Kürzlich ging ich, teſe orte Montalembert's, die dieſer
bor Jahren In der Pairskammer ſprach, citirt endlich noch
ein Redner zur Charakterifirung der katholiſchen ewegung,
dem Fluſſe entlang, welcher Savoyen von der Dauphiné cheidet.
An einem Punkte des ege treten auf beiden ern die Felſen
näher heran, immer näher, bis ſie ſich erühren und den rom
überwölhen Eingeengt zwiſchen coloſſalen änden drängt der
Fluß ſich zuſammen und endlich ver  n  E. ETL dem Blicke,
kaum hört man aus der Tiefe noch ſein dumpfes Gemurmel
10 einen Augenblick iſt ſelbſt dieſes dem Ohre nicht mehr
reichbar, man glaubt den Strom in die Eingeweide der Erde
zurückgekehrt. Aber gerade da iſt ſeine Gewalt unwider—
ſtehli

en, ſeine Arbeit wunderbarſten, gerade dann
4 den Felſen aus, durchſchneidet den Granit und ri trium  2
hirend jeden Widerſtand. ald I1 EeLr wieder hervor, reitet
ſich aus und dlz ſeine klaren befeuchtenden Fluthen en
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niederen ern tn die Ferne. Das iſt ein ild 10 katho⸗
liſchen Bewegung.“

Was hat der Klerus 3u dieſem nde 3u un
„Unter allen Standesklaſſen un Oeſterreich, beginnt eine

Conferenzarbeit die Beantwortung dieſer Frage, iſt das größte
Selbſtſtändigkeitsgefühl dem Klerus geblieben; ieg dieß utn
der ihm durch das heilige Amt gegebenen Stellung Und die
Richtung ſeiner Strebungen uim bürgerlichen Leben ird ſo
zu agen vom auſe aus etne hiſtoriſch⸗conſervative ſein und
ahin zielen, das à  1 Recht entgegenkommend und zweck
dienlich nach Verſchiedenheit wahren Zeitbedürfniſſes mit dem
Naturrechte auszugleichen. te übrigen Standesklaſſen ſind
entweder desorganiſirt oder Mur von den Eindrücken des Augen⸗
hlickes beherrſcht. So 0  en bisher vorherrſchend nur gewiſſe
ſtädtiſche Elemente (Bourgois) als Feinde der Religion und
der Kirche die dargebotenen Freiheiten ausgebeute und zwar
geradezu die r und ſetzen wir noch inzu, geradezu

die ganze hiſtoriſche Stellung und providentielle Aufgabe
Oeſterreichs. Soll dieſen Klaſſen die Ausbeutung der bürger⸗
lichen reihei nich als Monopol bleiben, ſo muß eine egen—
wirkung durch das katholiſche olk oder die katholiſchen Völker
Oeſterreich's eintreten.“

„Leider aber, ſo ag Ein anderer Conferenzredner,
der politiſche Einfluß des Klerus auf das olk tm Augenblicke
nahe auf Null Religiöſität iſt II da, ahr erſelbe
fort, ſeine age näher begründend, Beweis deſſen, daß wir
Gottlob einen großen religiöſen Einfluß 0  en an anderen
Fragen aber aAben wir das olk noch ange nicht hinter uns

—* Woher mag das ſo gekommen ſein Der Hauptſache
nach wohl allerdings von der herrſchenden irreligiöſen Zeit  7
ichtung, die mit allen Hebeln der Lüge und Perfidie den Klerus
beim aus den Angeln 3u en ſucht Anderſeits gibt
8 aber auch andere Urſachen, die mächtig dazu beigetragen
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aben, und dürften die nachfolgend bezeichneten der Beobachtung
nicht ganz unwürdig ſein. Das conſtitutionelle Weſen, ins
beſonders inſoweit eine öffentliche Controle über die Ge
barung des Staates iſt, iſt glei vo  2 Anbeginn In das Leben
und In die Sympathie des Volkes tiefer eingedrungen, als man

gemeinigli glauben wo Das olk erhoffte (ob mit Recht
oder Unrecht, ſei hier Unerörtert) durch die Verfaſſung, ins⸗
beſonders durch die ihr ermöglichte Controle der Staatswirth⸗

eine Beſſerung ſeiner empfindlichſten merzen, und
leſe und ſind die ſich immer vermehrenden Steuer
zahlungen, In deren Anhäufung das abſolute egiment in den
Fünfziger Jahren ereits eine wahre Virtuoſitä entwickelt atte;
das abſolute Regiment wurde dadurch ganz unpopulär, eil
man von ih eine Abhilfe nicht mehr erwartete an
die offnung der auf die Verfaſſung, die in der That
die Elemente in ſich ätte, die, un rechtem Geiſte geleitet, Er
leichterung hätten bringen können. Wer ſich er die
Verfaſſung nuL irgendwie räubte, gerieth ogleich ins Miß
trauen Es iſt nun aber eine unleugbare atſache, daß
auf klerikaler Ctte ſehr vielen orfällen nicht gefehlt
hat, woraus auf eine teſe Mißſtimmung die Ver—
aſſung mit run ſchließen zu können vermeinte; Uund dieſes
wurde ſodann von den Journalen über Gebühr ausgebeutet,
den Klerus als verfaſſungsfeindlich zu verſchreien und dem

I politicis verdächtig 3u machen. Eine andere Urſache,
warum das olk 1I politicis den Klerus ein Mißtrauen
gefaßt hat, dürfte auch darin liegen: Als der conſtitutionelle
Apparat uim Landtage und Reichsrathe endlich in Thätigkeit
ſetzt worden, wurden, wie das olk erſehnt 0  L die
Steuern noch immer nicht weniger. Das olk fing a ſich
getäuſcht zu fühlen Und tu dieſen an und Reichstagen,
von denen keine Steuernachläſſe kamen, gingen, ſo ange unter
den erſten conſtitutionellen Miniſtern inter Sacerdotium t
imperium noch der Friede, insbeſonders ezügli des Concor⸗

13
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ates, beſtand, die wenigen klerikalen Abgeordneten aſt in den
meiſten Fragen mit der Regierung. Iſt zu verwundern,
daß man bald anfing, einen — der an der
berückſichtigung ſeiner dringendſten Wünſche auch auf die klerikale
Partei zu werfen 5⁴⁰

7*  0  en wir demnach, ſo unſer Conferenzredner
nunmehr aus, den in unſeren beſtehenden Verhältniſſen Uunen
behrlichen Einfluß verloren oder beſſer überhaupt nie viel 9e
habt, ſo müſſen wir Alles daran etzen, uns denſelben wieder
zu erringen.“ Als dazu paſſendes Mittel m  e EL aber
vor llem die ege des noch immer un Blüthe ſtehenden
religiöſen Einfluſſes. „An erſter elle, ſagt E müſſen wir
immer Seelſorger, zweiter Politiker ſein daß Dtr aber
beides ſeien, iſt eine ausgeſprochene Nothwendigkeit in unſerer
Zeit Es leht UVi ller Erfahrung, was ein Seelſorger, der
adellos als ein würdiger ater, erprobter Freund, als kluger
Rathgeber der ſeiner Gemeinde ſteht, Wunderhares
auszurichten tm Stande iſt Das 4  E und Nachtheiligſte
in dieſer Beziehung iſt (verzeihen te mir, hochw Herren, ein
freies or jedwede Disharmonie wiſchen Seelſorger und
Gemeinde, insbeſonders wenn über Temporalien herbei—
geführt vorden iſt In olchen en iſt von politiſchem Ein—
fluß und Vertrauen gewinnen keine ede mehr, geht arüber
häufig der religiöſe tn Brüche Soll uns unſere Stellung,
wie ſie in erſter Linie kann, In unſerem Streben nach
politiſchem Einfluß und Geltung von Nutzen ſein, ſo muß jede

äng vermieden werden, Uund ſie manchmal
vermeidlich eintreten 0  2, ſelbſt mit nomentanen Opfern auls
geglichen Uund ni ſo ſehr vermieden werden, als was
au nur im Entfernteſten einen ern des Eigennutzes auf
uns werfen könnte.“

„Rechnen wir fürderhin, ird weiter als weites Mittel
empfohlen, nicht mehr mit imaginären Größen, ſondern mit der
Wirklichkeit. Stellen wir uns entſchieden auf den en des
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Verfaſſungslebens, und trennen wir uns von den Reminis-⸗
cenzen die ſogenannte alte gute Zeit Wir können das
ſo eichter, als wenig Grund wir aben, üher den Verluft

Wenn das Wort desderſelben Uuns allzuſehr zu grämen.
Herrn: „Ex fructibus COgnoscetis 6080 auch hier Anwendung
hat, ſo iſt jene Zeit mun allerdings eine „alte“, aber ſie war
nichts weniger als eine gute; denn das heutige irreligiöſe Ge⸗
ſchlecht iſt ni üher aus dem Boden gewachſen;
ſtammt ſelbes, wenigſtens ſtammen ſeine Führer durchgehends
aus ihr, der alten Zeit Und eine Zeit, die ſolchen
Samen ausgeſäet hat, kann ich keine gute nennen. Da 0

einen friſchen luſtigen Kampf zUum Gedeihen der Sache
für hundertmal erſprießlicher als einen olchen Umpfen, faulen,
lähmenden, ſtagnirenden Frieden, wie ihn uns die5
Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts ebracht haben Nicht zurück,
ſondern V die Gegenwart und Zukunft aßt uns ſchauen, und
darin unſeren allſeitigen Einfluß ſicherzuſtellen ſuchen, mit
dem uns anvertrauten Geiſte des Chriſtenthumes unſer Ver—
faſſungsleben zu dur  vingen. Die gar ſo tricte Ab—
ſonderung en Klerus und Laien dürfte aber zu dieſem
Behufe, natürlich immer innerhalb gewiſſer Grenzen, eine
Modification erfahren; btr müſſen mehr unter die Laien treten,
Uunt ſie an uns heranzuziehen und heranzubilden.“

„Vor Allem muß jedo meint ein Anderer V ſeinem
Conferenz-Vortrage, der Klerus, will ETL beim reuſſiren,
ſein Benehmen dem Beamtenthume gegenüber ändern. Es kann
einmal nich geleugnet werden, daß ern gewiſſer Zug des Miß
trauens von Seite des Volkes gegenüber dem Klerus, ins
beſondere den Pfarrern, eſtehe Und teſe Scheu vor Utrauen
hat zu einem 9 Theile darin ſeinen Grund, daß das olk
den Geiſtlichen zu ſehr nit den Beamten (die ſeinen lau
ben nicht a  en und öffentlich demſelben durch eber
9 des Faſtengebotes Hohn prechen fieht) tim Verkehr und
Umgang U gereicht ihm der freundliche Verkehr des

13*
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Prieſters mit den Beamten zUm Anſtoße, und ird durch
die ſchriftlichen Auskünfte, we der Pfarrer oft über arr
kinder der weltlichen Behörde 3 ertheilen hat, demſelben ab
eneigt, indem un ihm nicht mehr den Seelſorger ſieht,
ſondern einen b0  2 Staate bezahlten und für den Staat wir—⸗
kenden Polizeibeamten wittert Es hat ange gebrau bis
dieſer Zug des Mißtrauens dem eingeimpft wurde;
ange ſträubte ſich dagegen ein endlich mußte ſich
doch demſelben ergeben, als ah, daß nicht blo die welt
liche Gewalt ihm ſeine Religionsübungen (Wallfahrten, Bruder  2
chaften ꝛc.) verkürzen wo  E, ondern daß leſe hierin
meiſten bo  — Klerus ſelbſt, der In Aufklärung ma und den
Volksglauben beſpöttelte, Unterſtützt Urde, Und daß Es oft
der Pfarrer allein war, welcher ſeiner Gemeinde oder einzelnen
Mitgliedern derſelben durch ſeine Berichte das Gericht auf den

Das ſoll uun anders werden.“Hals warf.
Auf die rage nun, wie dieß geſchehen 0  L, verweiſt

erſelbe Conferenzredner zuerſt auf O'Connel und ſeine Thätig  7
keit un Irland „Als das Jahr 1843 anbrach, el ＋ da,
egrüßte O'Connel als das Repealjahr, für welches ETL den
Widerruf der von itt im aAhre 1801 hewirkten Union des
iriſchen mit dem engliſchen Parlamente Im Voraus verkündigte.
Und nun dieſen Zweck zu erreichen, was 90 O'Connel?
Er Lei In Irland herum und hält zündende Reden; wur

den allenthalben Meetings veranſtaltet; eil ni ohne eld
geht, ſorgte man für emne wohlbeſtellte Vereinskaſſe! Dieß
lles brauchen auch wir, enn wir reuſſiren wollen.“

Meint Redner demnach hiemit um Allgemeinen die Art
und Weiſe bezeichnet zu aben, wie eine feſt ge/

oſſene, gut
organiſirte, atholiſche Partei zu Stande kommt, ſo ſchilder
4 Iim Folgenden die dießbezügliche Thätigkeit des einzelnen
Seelſorgers: „Zuerſt ſucht ſich die Zuneigung der Leute
dadurch gewinnen, daß ETL Theilnahme zeig den Leiden
und Freuden der Familie, durch Krankenbeſuch, Freude zur
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ule, te zu den Kindern 20 Er geht in ihre Ge⸗
ſe und bald ei Hochwürden, was 9t Neues?
Nun werden den Leuten die Neuigkeiten In gut angebra  en
Bemerkungen zurecht gelegt; tele ſtimmen glei bei, die Gegner
aber werden hald nach Widerlegung ihrer edenken
enn einem Bauer thut ſehr wohl, ſeine Meinung auch
gegenüber dem Geiſtlichen agen dürfen) oder verſtummen,
enn ſie ſich un der Minorität wiſſen Wiſſenſcha Uund Achtung
verſchaffen 10 dem rieſter et das Uebergewicht. Daneben
iſt ELr E  re  . durch Ausleihen Bücher und Broſchüren,
die ihm jährlich ein bedeutende eld koſten, öffentliche Mei
nung zu machen. Für die gute Zeitung ewinnt Er die eute
durch heimatliche Correſpondenzen, die dann un der ganzen
Pfarre von Hand zu Hand gehen Mit dem Wirthe ſtellt er
ſich auf Fuß; denn ein antiklerikaler und kirchenfeindlicher
Wirth kann in einer Pfarre unberechenbar viel Böſes ſtiften;
was Pfarrer und Caplan mit vieler bauen, rei ein
ſolcher gemeinigli wieder nieder. Hat ihn endlich ewonnen,
ſo bringt durch vieles Zureden, dem die endliche Drohung
5er werde das Haus nicht mehr beſuchen“ zur eſſeren Staffage
ient, die ſ Zeitungen weg und ihre eine
gute Um beſonders die einflußreicheren Männer für eine gute
Politik gewinnen, ſie aufzuklären, ſich ketten 0., ird
der Seelſorger alſo dann und ann jene rte beſuchen müſſen,

ſich die Männer verſammeln und über öffentliche Angelegen⸗
heiten ſich beſprechen; denn tn den arr kommen ſie ihm
nicht; Männervereine ſind vielen rten auch nicht, und
ſie ſind, fehlen gerade die einflußreichen Männer, uin Predigten
kann der rieſter auch nicht 00 Politik reiben Es bleibt
alſo ni übrig, als daß der Seelſorger die eute Ufſucht,

ou ſie ndet, in ihren öffentlichen Verſammlungen.
Hiebei aber wird er hauptſächli zwei we ins Auge faſſen

Die ſchlechten Zeitungen, die auf dem an regelmäßig im
2—

auſe ihren Sitz aufgeſchlagen aben, wegzubringen und
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dieſelben durch gute rſetzen nter zehn Wirthen werden
wenigſtens acht lieber die Zeitung wechſeln, als durch ſie den
geliebten errn Pfarrer oder geiſtlichen errn vertreiben.

Soll EL dadurch, daß ETL ſich zu den Hausbeſitzern, die ſolches
ſich zur großen Ehre anrechnen, hinſetzt, teſe ſich zu ziehen
und ſie zu einer Partei zu einen ſuchen, die ihn nie um Stiche
läßt Wir aben dann auf dem Lande katholiſche Caſinos, enn
glei nicht dem Namen, ſo doch der Wirklichkeit nach Solche
ehrenfeſte, glaubenstreue Männer, die un der Gemeinde eachtet
ſind und das Wort zu führen aben, hilden dann die Cadres
für ſpäter abzuhaltende Meetings, Volksverſammlungen, Adreſſen,
Proteſte, Wahlen Sie ſind der Anfang, der Stock,
welchen ſich mit der Zeit eine katholiſche Partei kryſtalliſiren
wird Und vergeſſen te nicht, meine Herren, del und Geiſt⸗
lichkeit ſind Ziffern, die ſo mehr gelten, 14 mehr ſie en
auern tn ihrem Gefolge aben.“

Doch von dieſen mehr allgemeinen und darum
auch oſer zuſammenhängenden Auseinanderſetzungen Unſeres
fraglichen Gegenſtandes, da wir ohnehin ſchon zu ange zu
werden ürchten Wir wollen nun das Ergebniß einer Con
ferenz hören, womit dieſelbe im geordneten Zuſammenhaͤnge
die rage „Was hat der Klerus zu dieſem Ende zu thun 57
beantwortet, und wollen ſodann noch zur Ergänzung und näheren
Beleuchtung einzelne entſprechende Auszüge aus verſchiedenen
Conferenzvorträgen anreihen.

„Das iſt die große rage, ſo äußert ſich beſagte on⸗
ferenz, ob der Klerus tn das politiſche Getriebe der Intereſſen
und Leidenſchaften herabſteigen ſoll Der Geiſtliche un
zweifacher Eigenſchaft nier dem 0  2, als Geſandter und
Diener Chriſti und als Staatsbürger glei den ebrigen.

a) Als Diener Chriſti, der geſagt TEBSnUum ILEUI NI
81 de hoce mundo, iſt ETI gewi nicht berufen, un der politiſchen
Arena zu kämpfen Aber die Religion, we die Fundamente
aller, auch der irdiſchen Geſellſchaften, der Familien, der Stände
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und des Staates, und die Grundlagen aller Gerechtigkeit, der
Sitten und des Rechtes in ſich trägt, gerade die eligion ent
ſcheidet über die tiefſten politiſchen und Rechtsfragen und iſt
hoch und oliti ohne eS professo ſein zu wollen
Der Prieſter alſo, indem ETL Religion ehrt, muß die chriſtlichen
Principien der Gerechtigkeit und ahrhei auf die irdiſchen
Verhältniſſe der Individuen und menſchlichen Geſellſchaften
anwenden und die Folgerungen ziehen und Pflichten und E
erklären, gutheißen und verwerfen, pflanzen Uund ausreißen
ohne Rückſicht, ob einen Bettler oder Bürger oder Man-
darin, ob es einen König oder eine Kammer angeht; hierin
jedo ämpft noch nicht auf der politiſchen Arena.

Als Staatsbürger hat der Geiſtliche gleiche E
mit den andern. Soll ſie ſelbſt gebrauchen und Üben und
ſoll EL Überdie außer ſeinem geiſtlichen mte auch auf andere
einzuwirken ſich bemühen, Verfaſſungsleben un Andere zu
bringen

Das politiſche Treiben hat ſeine großen efahren und
ird allgemein und ohne Beſchränkungen den Geiſtlichen nite
empfohlen erden können, eil die Religion nicht als ittel

politiſchen Zwecken mißbraucht und nicht zur Parteiſache
gemacht werden darf, und eil der rieſter ſeinem Berufe
entfremdet würde und ſeine politiſchen Gegner auch Gegner in
ſeinem kirchlichen Amte würden, und ETL ſein Amt des rieden
und der Verſöhnung kaum erfüllen könnte Aber enn je, ſo
muß jetzt dem Geiſtlichen rlaubt und geboten ſein, ſeine
taatsbürgerlichen L auszuüben, eil der am unmittel
bar und zu allermeiſt die allerwichtigſten Intereſſen der eli
gion etri  L und 4 alſo nicht für politiſche, ſondern für reli
giöſe Intereſſen eintritt, was ganz ſeines mite iſt; eil das
Volk, welches allein die Sache der eligion geſetzli vertreten
kann, ohne Führer, ohne Erfahrung, ohne enntni der Trag⸗
eite der neuen Ordnung iſt und zu den verderblichſten Zwecken
verführt und mißbraucht wird, enn der Klerus nicht führt;
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und weil Uunter ſolchen Verhältniſſen die Rechte der Verfaſſung
zur werden; ET muß wie Paulus nicht bloß im Tempel
und Iin Häuſern, ſondern auch tm Areopag redigen und
kämpfen Der Geiſtliche ſoll aher ſeine verfaſſungsmäßigen
E üben: Das Wahlrecht, wählen Uund ſich wählen laſſen;
gute Wahlen fördern, chlechte hindern; das olk für die
Vertheidigung der religiöſen und ſittlichen Zwecke gewinnen,
auch die Hand bieten, die materiellen Intereſſen E  en
und das Vertrauen gewinnen. Die Freiheit der Preſſe
und des Wortes te ungeheuere Wichtigkeit der Preſſe leuchtet
immer mehr ein; ohne Mithilfe der Preſſe läßt ſich faſt kein
Recht mehr vertheidigen und die Preſſe acht die öffentliche
Meinung. Die gute Preſſe iſt mit Aufwand aller Kräfte zu
Unterſtützen, zu verbreiten und der ſchlechten entgegenzuwirken.
Unterſtützen kann man durch Abnahme, Empfehlung, durch Mit
theilungen, uſerate, Annoneen. Das Petitionsrecht, Adreſſen
und Petitionen Pro et COntra, Vertrauens— und Mißtrauens⸗
vota Das Vereinsrecht. Ein Verfaſſungsleben iſt
ohne Vereine kaum möglich, ni wecken und nicht zu Er

halten. In Vereinen kann man elehren, aufklären, üher
religiöſe und politiſche Fragen verhandeln, über Geſetze und
Verordnungen Meinungen austauſchen, ede und Gegenrede
und Gründe durchführen, die Wirkungen und Verhältniſſe uim
Detail beſprechen, Artikel aus Zeitungen und Broſchüren vor
eſen und ſich elehren, was der Prieſter In ſeinen ämtlichen
Anreden nicht thun kann. In Vereinen iſt auch meiſten
möglich, die voran genannten ittel und Rechte der Verfaſſung
un Bewegung ſetzen, daß das Wahlrecht, die reihei der
Preſſe und das Petitionsrecht mit Erfolg und planmäßig be
nützt Uund verwerthet werden.“

Soj die Conferenzantwort auf unſere rage, und nun In
der Beantwortung dieſer Frage noch Folgendes:

77  te Kirche iſt doch, ſo vertheidig ein Elaborat das
Politifiren aber CU Ssalls) auf der Kanzel, der rt,
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den katholiſchen Chriſten Gemüthe führen, daß ſie

ihren Glauben uim Leben durch die That, alſo auch durch die
Wahlen ezeugen Das ei doch nicht Politik treiben,
der Seelſorger das chriſtliche olk aufmuntert und ſagt
„Erfüllet Staatsbürgerpflichten, aßt aber ei nicht die
Gebote Gottes, die Vorſchriften der Kirche zu Hauſe!“ Und
iſt das Politik, gut, ſei, dann hat Chriſtus auch politiſirt.
Warum durften vorher die Regierungs-Verordnungen von der
Kanzel erleſen werden? Warum darf uim Repräſentantenhauſe
die heilige Schrift citirt werden? habe In der Einleitung
eines homiletiſchen Werkes geleſen: Den kirchlichen Vorträgen,
den Predigten ſoll man immer die Zeitverhältniſſe und den
Zuſtand der Geſellſchaft, für die ſie erechne ſind, herableſen
können. Würde riſtus, der göttliche Sohn, en un unſeren
Tagen, würde ge ganz anders auftreten, eine ganz andere
Sprache führen, als eT vor achtzehnhundert Jahren gethan
Daß man den Menſchenſohn ſeiner politiſchen Haltung
gerichtlich beanſtändet ſchon tn den Tagen des Kaiſers Tiberius
iſt eine ekannte, mitunter gar tröſtliche ache Und iſt auch
unſer Wirken ni weniger als verurtheilt, enn man uns

na  et  . daß wir eine Sprache führen, 2 auf die egen
wart anſpielt. So denken die meiſten Biſchöfe und Lehrer der
katholiſchen ir „Die franzöſiſchen Biſchöfe,“ uin der

Ztg eſen, „traten auch In den Wahlkampf ein Die
klerikalen Blätter veröffentlichten täglich neue Hirtenbriefe oder
Inſtructionen für die Geiſtlichkeit in Hinſicht auf den evor

ꝛ

2
ſtehenden Wahlakt atürli ird un dieſen Schriftſtücken das
Intereſſe der katholiſchen die geſtellt.
Welches Recht hat man auch, ahr der Berichterſtatter fort,
den Einfluß des Prieſters auf die Bevölkerung zu beſtreiten,
enn man ſelbſt darum bettelt, ſobald man glaubt, daß der

den eigenen Intereſſen förderlich ſein könnte? Ihr preiſt
den Landpfarrer, enn ſein übrigens ſehr berechtigte Lob
Euerem Intereſſe ten So macht denn Ums Himmelswillen
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kein Sakriſteimöbel aus ihnen, ihr fürchtet, daß
ſein Einfluß gewiſſen Combinationen ſchaden önnte.“ Was
In dieſer Beziehung von Frankreich geſagt iſt, das muß auch
anderswo gelten der Seelſorger iſt kein Sakriſteimöbel, keine
leere Kirchentrommel, ET iſt nicht bloß da, das heilige
Evangelium abzuleſen, ſondern auch auszulegen und für die
Zeitverhältniſſe anzuwenden. Hiebei iſt reilich Klugheit, Ge
ſchicklichkeit, Klarheit und praktiſcher Hausverſtand in erſter
Lin  te von Nöthen. Jede erbheit, jede Uebertreibung, jede
gar durchſi

ige Anſpielung auf Perſönlichkeiten, jede Ge
meinheit und Trivialität muß im Vorhinein ſchon ausgeſchloſſen
werden. Die Nr 17 des „Münchener Paſtoralblattes“ bringt
einen leinen Aufſatz, In welchem folgende zwei Sätze zur Durch
ührung auf der Kanzel empfohlen werden 7• Du haſt die
Gewiſſenspflicht, von deinem Wahlrechte Gebrauch zu machen.

Du haſt die Gewiſſenspflicht, deine Stimme nulr ſolchen
Männern zu geben, von denen du die Ueberzeugung aben
kannſt, daß ſie hinreichende Kenntniſſe, Charakterfeſtigkeit und
chriſtliche Geſinnung haben.“ ewi Ein paſſendes Thema,

un paſſender Form abgehande ird 77 Ich rkläre mich,
ſo chreibt ein Anderer in ſeinem Elaborate, für Beſprechung
gewiſſer Zeitfragen auf der Kanzel, aber elbſtverſtändli nur
von olchen, die ſich die Mühe nicht en verdrießen laſſen,
die Zeitfragen gründlich zu Udiren, die die abe aben,
ſich über allgemein verſtändli zu äußern, die ferner die
gehörige Ruhe beſitzen, ſich nicht durch augenblickliche Er⸗
regthei verleiten zu laſſen, von dem Wortlaute des ſorgfältigſt
abgefaßten, beſtens memorirten Conceptes abſchweifen zu
extemporiren.“

Da Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen das Lehramt
des Seelſorgers insbeſonders In Anſpruch wird,
ſo muß erſelbe ſich auch einer beſonderen Bildung befleißen,

auch oft überhaupt mehr oder weniger ſein ſonſtiger
Einfluß abhängt. iſt nöthig, el ES in dieſer Hinſicht
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enem Conferenz Vortrage daß der Seelſorger nicht bloß

über kirchliche Dinge und Vorfälle zu reden weiß, ondern auch
über die ſchwebenden Zeitfragen ſocialer, politiſcher, finanzieller,
ökonomiſcher atur Beſcheid ertheilen könne. Darum T
das Prieſterthum mehr als 1e die Forderung heran zUum Leſen,
zum Lernen, zum Studiren, ſich gründliches Wiſſen 2
eignen, über die ſchwebenden Zeitfragen Eein wohlbegründetes
Urtheil bgeben zu können. Das Urtheil muß richtig und

und wohl er ſein Lieber doch eingeſtehen, das
weiß ich ni  7. als orlaut dareinreden und ſich H die
Gefahr begeben von dem beſten Simplicius als ſchaler
Schwätzer überführt und widerlegt zu werden Der Geiſtliche
ſoll ſich ni bloß durch Frömmigkeit und Reinheit der Sitten
den Ruf makelloſen prieſterlichen Wandels erwerben,
ſondern auch Urch ſeine Kenntniſſe imponiren durch ſeine
Klugheit Vertrauen einflößen Die Pfarrholden en die eber—
zeugung gewinnen daß bei ihrem Seelſorger doch ſo viel Ge
ſcheidtheit en ſei, wie bei ſchmutzigen Winkel—
advokaten „Pietas 20 Utilis 68 Sed 20 OI
SuUfficit Die ur des Herrn iſt der Anfang der Weisheit
aber noch nicht das Ende Der fromme Sinn ſollte allen
ſeren Handlungen zur Grundlage dienen aber deshalb wollen
wir die Wiſſenſcha nicht anſchlagen, als derjenige,
der da geſchrieben „Sapientia medio populi SUl honora-
bitur Was Wunder die Leute den Seelſorger
politiſchen Dingen nur dann mi ihrem Vertrauen auszeichnen,
enn ſie ihm nicht bloß Eenen herzensfrommen, ſondern

Labiaauch geiſtesgebildeten Mann kennen elernt aben
Sacerdotis Custodiant Saplentiam

Im Intereſſe der Preſſe plaidiren viele Con—
ferenzredner für die Gründung Preßfondes und
Preßvereines 77 müſſen ſo lautet ern Conferenz Vortrag,
auf das Leben des Volkes baſirende und für das olk ere
nete, populäre Broſchüren geſchrieben und zu äußerft



billigen Preiſen oder unentgeldlich nter das olk vertheilt
werden. Dazu braucht man nun einen Preßverein, der die
Broſchüren 20 beſorgt, und einen reßfond, der ſie bezahlt.“
ami tele enn auch ſachlich ganz zuſammen der Antrag einer
Conferenz auf ründung von „Büchervereinen nach Art des
Münſter Borromäus-Vereines, gute katholiſcheer der ver

E  E Art Preisermäßigung die Mitglieder oder
Theilnehmer des Vereines ausgegeben werden.“ Ganz mſonſt,
meint teſe Conferenz, en Bücher überhaupt nicht hintan⸗
egeben werden, denn „was nichts koſtet, ird nicht viel
er ſein.“

In ezug auf die Betheiligung den Wahlen ſei
noch Folgendes einer Conferenzarbeit entnommen: „Man hat,
ſo wills mir edünken, gar zu viel Beſcheidenheit, gar wenig
Selbſtvertrauen, gar viel Scheu vor der Oeffentlichkeit.
Ja Mancher beſorgte ogar, S mo übel vermerkt werden,
wenn ein Geiſtlicher als Wahlcandidat mit einem ahl
programme auftreten würde Wer aber den Zweck erreichen
will, der muß auch die ittel wollen Gewiſſe vorbereitende
Schritte gehören zur Sache Wer gewählt werden wi  Ixl, muß
die Aufmerkſamkeit der Wähler auf ſich ziehen, und die iezu
blichen und erforderlichen Hilfsmittel gebraͤuchen. Er muß
als Parteimann, natürli als katholi  er Parteimann, auf
treten und ſich öffentli zeigen und ſich hören laſſen, viellei

Schriftliche der Oeffentlichkeit übergeben Schreiben iſt
überhaupt die or  Ule für das parlamentariſche Leben.“

Ein Conferenzredner acht aufmerkſam auf die Wahl
des Gemeindeſchreibers. 77  In Gemeindeſchreiber auf dem ande,
ſagt E deſſen ette oftmals ein Bürgermeiſter ſich
befindet, der nUur mit genauer Noth ſeinen Namen ſchreiben
kann, und welchem der Gemeindeſchreiber die verſchiedenen Zu
ſchriften und Erläſſe erſt erklären muß, iſt und bleibt, ſo ange
die Gemeinden ſich ſelbſtſtändig verwalten, eine auf das öffent⸗
liche eben ſehr einflußreiche Perſönlichkeit. Wie viel äng
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alſo davon ab, ob derſelbe von einem kirchlichen Geiſte beſeelt
iſt oder einen kirchenfeindlichen zur Schau 49 Wie viel
Verdruß und Unannehmlichkeit kann ein Individuum etzterer
Art als Gemeindeſchreiber vor Allen den Seelſorgern machen
Wie ſehr kann ein olcher die öffentliche Meinung einer katho  2  2
liſchen Pfarrgemeinde irre leiten und verderben! Deshalb,
katholiſche Volk, wã für deine Gemeinde einen ruhigen,
Unbeſcholtenen, gut katholiſchen Mann zUum Gemeindeſchreiber,

erlang deine Ehre, dein Ruf, ſo verlangt das
katholiſche Verfaſſungsleben.“

Rückſichtlich der ereinsthätigkeit emerkt ein Redner,
5„man ſolle die Vereine lebenskräftig werden laſſen; man

ſie nicht auf die reine Negation, jene Negation nämlich, die
den ganzen neuen Zeitgeiſt verdammt, die ſelbſt berechtigten
Forderungen des moöodernen Staatslebens verneinend gegenüber—
4  7. und Muckerthum und Zelotismus nicht in ihnen
aufkommen; ſo viele Vereine ſterben ahin, eil kein freies,
riſches Wort In denſelben geſprochen verden darf, weil ſo viel
Begeiſterung anfangs für den Vereinszweck vorhanden geweſen,
die im Vereine herrſchende Pedanterie die Theilnahme allmälig
verleiden.“ Iu anderer Conferenzredner den eiſt

2

2
en auch die Betheiligung den Vereinen für die Erfor⸗
ſchung des Landes nach ſeiner atur und Geſchichte, den Landes
muſeen, den Vereinen für Landwirthſchaft, un Gewerbe,
den Sparkaſſen „Ueberhaupt ſoll der Klerus, ſagt
Letzterer, auch indirect für das katholiſche Verfaſſungsleben
wirken, nämlich durch alles das, was das natürliche Intereſſe
des Volkes für die eigene Gemeinde, das eigene Land Uund den
Geſammtſtaat ördert, durch all das, was ſeine innige Antheil⸗
nahme dieſen Intereſſen von Gemeinde, an und eich
beurkunde Hieher 3 ich namentlich die Betheiligung
den ſocialen Fragen der Gegenwart, inſoweit ſich handelt,
leſe In chriſtlichem Geiſte zu öſen te Uebung der 1
en arita muß hei vielen den Mauerbrecher und Vor



194 —
arbeiter für das prieſterliche Wirken und für den Einfluß des
Seelſorgers auch un weltlichen Dingen bei ſeiner Gemeinde ſein.“

Endlich ſeien noch einem Elaborate einige Vorſichts-—
Maßregeln entnommen, we nach Biſchof Ketteler mM den
Kämpfen des öffentlichen Lebens zu beachten ſind 7 müſſen,
ird da geſagt, Uuns erſtens Unter allen dieſen Kämpfen im
öffentlichen en ſo viel wie möglich Uten vor aller inneren
Erbitterung. Das iſt reilich ſchwer, da der Gegenſtand dieſer
Kämpfe, die Religion elbſt, uns das Wichtigſte ift, und alle
unſere beſten und berechtigtſten Gefühle aufgeregt werden.
Wir müſſen ferners auch unſeren Gegnern chriſtliches Wohl⸗
wollen bewahren. Auch das iſt ſchwer, oft recht ſchwer, und
dennoch eine große Pfli eine wahre Chriſtenpflicht, die mit
dem ganzen Weſen des Chriſtenthumes auf's Innigſte ver
Unden iſt Der Chriſt, der von der Grundlehre des Chriſten⸗
thumes tief überzeugt iſt, daß alles übernatürli Ute ihm
nur von der Gnade herkömmt, und der dieſe Ueberzeugung
Ur die tägliche innere Erfahrung ſeines Lehens befeſtigt hat,
ird auch heim rößten Widerſpruche demüthig leiben Und
ſeinen Gegnern Wohlwollen chenken. Wir müſſen ritten
mu  19  2 und 0  en kämpfen für Unſere Ueberzeugung überall
Uund in allen Verhältniſſen. Jeder Indifferentismus iſt In
dieſem Kampfe ſchon feiger Verrath Li  V und ſeiner
Sache Wir müſſen viertens als Chriſten unſere
in dieſer Zeit des Kampfes noch treuer und beſſer Tfüllen, als
zu jeder andern Zeit Je erbitterter die Schlacht iſt, 2
wichtiger iſt es, daß jeder einzelne Soldat tapfer und muthig
ſei; 1e ſtärker der Sturm tobt, E mehr omm eS auf die
Tüchtigkeit jedes einzelnen Matroſen So iſt auch mit
den Kämpfen und Stürmen, we die Kirche Chriſti he
ſtehen hat „Dieſe orte, ſo chließt dieſer 0 eſagten
Elaborates, ag der erühmte biſchöfliche Kanzelredner den
Laien vor Für die Prieſter ſind ſie goldene orte
uin dieſer Zeit des Ringens.“
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Anwendung der Antwort, die auf 1e Fragen
gegeben wurde, auf die dermal verhandelte Schul

rage
„Hinſichtlich der Schulfrage, ſagt ein Conferenzredner,

beſte das katholiſche Verfaſſungsleben des Volkes darin, daß
von demſelben die Beſtimmungen der Verfaſſung benützt werden,

der Familie das Recht auf die Erziehung der Kinder zu
wahren, dieſes Recht ihr durch den Staat und ſein Unterrichts⸗
und Erziehungs-Monopol nicht verkümmern zu laſſen; der
katholiſchen Pfarrgemeinde den den Pflichten und Laſten
willen ihr gebührenden Einfluß auf ihre Schule zu ſichern und
ihr beſonderes Eigenthumsrecht hierin feſtzuhalten; der ir
ihre Lehren und Erziehungsanſtalten, wie überhaupt die volle
reihei des Unterrichtes und der Erziehung, ihr in
Kraft göttlicher Miſſion innewohnt, erhalten oder zu
ringen und auch für die Zukunft verbürgen.“

Was nun die ittel betrifft, e einer derartigen
Löſung der Schulfrage insbeſonders von dem Klerus anzu
wenden ſeien, ſo verweiſt erſelbe Redner auf einen proteſtan

2

2
tiſchen Convent des Neutraer Comitates n Ungarn, der jüngſt
zur Behandlung der Schulfrage einberufen und wo dann der Be

gefaßt ur „Die confeſſionsloſe Elementarſchule ſo
wohl als auch Gymnaſialſchule iſt in einem chriſtlichen Staate
unbere  191, und ſie dort, wo ſie exiſtirt, zum Ruine
des Staates und der irche; er könne das evangeliſche
Seniorat eLr morali noch materiell unterſtützen;
eil aber ein derartiges eſe beſteht, ſo olle man uim 9e
ſetzlichen Wege der Petitionen aAhin wirken, daß dieſes eſe
abgeändert werde.“ Alsdann acht erſelbe auf die proteſtan⸗
tiſchen Gemeinden un Oberöſterreich aufmerkſam, die au
feſteſte geeint und 0  en eien, ihre Schulen einzig nur
als confeſſionelle auch In Zukunft feſt In der Hand zu halten
trotz der auch In dieſem ager auftauchenden Gelüſte eines
und des andern proteſtantiſchen ehrer nach Rang und Stellung
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eines Staats⸗Schulmeiſters, we Entſchiedenheit bisher hin⸗
reichend eweſen, den proteſtantiſchen Gemeinden ihre
Schulen als proteſtantiſche zu bewahren. 7  ollt wohl, ſo

unſer Redner fort, In Oeſterreich für die Katholiken
allein dieſes eſe wirkſam ſein NII bleiben, durch welches
die Pfarrſchulen als ˙⁰ ihre Exiſtenzmitte verlieren, die
katholiſchen Gemeinden verhalten werden, die confeſſions-—
oſen Schulen mit allem Nöthigen auszuſtatten, und enn teſe
Gemeinden atholiſche Schulen wollten, nur auf Uel.

iche eigene Koſten neben den Staatsſchulen etwa als Privat⸗
ſchulen errichten und rhalten könnten? In der That,

und dem Naturrechte ſchon wider  2  7dieſes freiheitswidrige
ſprechende confeſſionsloſe Staatsmonopol Im Unterrichte und
in der Erziehung müſſen alle geſetzlichen bon ette des
Klerus und des Volkes aufgeſu und angewendet werden,
u wie die reihei ſelbſt, ſo auch eligion und Geſittung
In der Familie und Im öffentlichen Leben für unſer Vaterland

retten
Eingehendere Erörterung geeigneter Vorkehrung über

laſſend (Comité, beſonders für Schulangelegenheiten) beſchränkt
ſich endlich nedner auf die Aufzählung folgender Punkte 104 In
negativer Beziehung waäre von geiſtlicher ette bei Einführung Uund
Durchführung dieſes Geſetzes In keiner Weiſe ſich zu betheiligen.
In poſitiver Hinſicht ſollten. dem katholiſchen alle Miß
verhältniſſe und Mißſtände des neuen Schulgeſetze in geiſtiger
und materieller Beziehung klar gemacht werden auf mündlichem
und ſchriftlichem Wege grundſätzliche Confeſſionsloſigkeit
der Schule 88 32, 48; Trennung des Unterri  E  . der
Präparanden⸗Anſtalt und der Lehrer von kirchlicher Einfluß⸗
nahme, Aufſicht und Leitung, und obige; Mediatiſirung
der kirchlichen Aufſicht und ſelbſtſtändigen Leitung ogar heim
Religionsunterrichte, Ausſchließung aller kirchlichen Schulen
von der Oeffentlichkeit, 2, und nuLl bedingtes Oeffentlichkeits—
recht, 6 gänzliche Bevormundung der Privatanſtalten,
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88 68—75; ange Dauer der Schulpflichtigkeit, 215
finanzielle Belaſtung der Gemeinde und des Landes, 55—58
U. Es muß das Eigenthumsrecht auf das Schul
ebäude, Meßnerhaus „ die Organiſten Uund Chorſänger—
Wohnung, die Grundſtücke (Sammlungen), die etwa mit dieſen
verbunden ſind, die etwaigen Schulſtiftungen und Fonde
forſcht werden und das beurkundete echt ſelbſt mit eventuellen
gerichtlichen Eigenthumsklagen für den kirchlichen Eigenthümer

eftellt werden Sollten der Chor und Meßnerdienft
für die Kirche frei verfügbar erhalten leiben Wären ſelbſt
wiederholte Petitionen der Gemeinden die Landtage und
den Reichsrath anzuregen. Dürfte gerade die Schulfrage
für das katholiſche olk bei den Wahlen das geeignete ittel
ſein, tn dem großen Conflicte die re Stellung finden;
0  er bei den Wahlen dießbezügliche Interpellationen die
Wahlcandidaten angezeigt ſein dürften. Könnte hie und da
auch bei den betreffenden Wahlkörpern die Bezeugung des
Mißtrauens Uund Mißfallens die antikir  1 ſtimmenden
Abgeordneten in Anregung ebracht erden

Einer anderen Conferenzrede, die gleichfalls die Anſicht
ertri der Klerus hei Ausführung der antikirchlichen
Schulgeſetze nicht mitwirken, ſeien noch folgende Sätze ent
nommen „Wenn der Klerus was beitragen kann, ſo Are es,
daß gutgeſinnte katholiſche Männer un die Schul⸗Vertretungen
gewählt werden, die von rechten Grundſätzen beſeelt viele üble
Dinge ferne halten und der Religion und dem gemeinen Beſten
viel nützen können.“ „Wie vortheilhaft überhaupt Uund für jeden
einzelnen Seelſorger, einen feſten Standpunkt welt
liche Anforderungen und Uebergriffe inne zu aben, Are Es,
enn die Biſchöfe des Reiches geeinigt die Schulfrage ehan
deln, die Rechte der Kirche auf die Schule da
Regime insgeſammt vertheidigen und für die Seelſorger eittende
Normen erlaſſen würden. Dadurch würde der herrſchenden Ver⸗
wirrung In dieſer rage, den Verlegenheiten einzelner Seel
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ſorger und den noch bevorſtehenden Reibereien beſten be
gegnet werden „Was der Seelſorger thun kann in dieſer
Sache, iſt, daß Uun! ſo größeren et auf Ertheilung des
Religionsunterrichtes verwende, Je mehr Schwierigkeit ihm be
reitet werden, ſich als Hirt für dieſen ſo wichtigen Theil
ſeiner anvertrauten Heerde, die Kinder, beweiſe, was ſo
nothwendiger werden kann, enn die Lehrer, dem Zeitgeiſte
olgend, ihm In der ſittlich⸗religiöſen Erziehung der Kleinen
nimmer fördernd, eher ſchädigen zur Seite ſtänden.“ „Sein
Verhalten die Lehrer ſei freundlich Uund wohlwollend;
EL imponire ihnen Urch ſeine unerſchütterliche Gelaſſenheit,
Charakterfeſtigkeit, durch eine überwiegenden Kenntniſſe und
Wiſſenſchaft, durch einen exemplari reinen andel. ieß
müßte ihm au die Achtung on übelgeſinnter Lehrer ſichern.“

Zuletzt ſei noch ein längerer Ni einem Elaborate
entnommen, das die Schulfrage wohl principiell un gleichem
Sinne Uffaßt, jedo ra In anderer Weiſe gelöſt
wiſſen will Nachdem nämlich um Allgemeinen die Meinung
ausgeſprochen worden, man ſolle die ra nicht verbrauchen
In offenbar unfruchtbarer hoffnungsloſer Oppoſition eine
Zeitrichtung als ſolche, und ſich begnügen, vor der Hand
wenigſtens, mit Unſchädlichmachung der die Principien detail—
lirenden Beſtimmungen, ird folgendermaßen fortgefahren:
„Ich wünſche alſo, daß deshalb, eil das Concordat wohl Ur
die neueſte Schulgeſetzgebung) dadurch erletzt, etn beklagens-—
werthes Princip un der Erklärung der Confeſſionsloſigkeit der
Schule In der Geſetzgebung ado

＋ worden iſt, doch nich
überſehen werde auch das Gute, das ſich um Geſetze ndet,
und daß nicht Unterlaſſen werde, mit und Klugheit dem

ſeine auf Gewohnheit und materieller Geſinnung be
ruhenden Vorurtheile die länger dauernde Schulbeſuchs—
Verpflichtung, iellei auch Mehrung der Gegenſtände zu
nehmen. Zu viel lernt kein Menſch, enn EL recht gelehrt
wird; ni Erlerntes, enn nicht die Glaubenslehre
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und die Sittengeſetze er iſt dem Menſchen chädlich, 10
auch nur ganz unnů Hochwichtig iſt übrigens die ege
des Bewußtſeins der Eltern, daß jede Ule nur ſie Unter
tützen In der zunã ihnen obliegenden eiligen der
Kindererziehung, die ihnen nte völlig abgenommen werden kann.
Darum en ſie ennen die Lehr und Leſebücher ihrer Kinder;
en ſich Wiſſenſchaft verſchaffen von dem, was ſie In der Ule
von den Lehrern hören. ichtig iſt auch die Zuſammenſetzung
der Ortsſchulaufſicht; darum iſt heilige des Klerus ent
ſprechende Belehrung der Wähler über Tragweite der Erfüllung
dieſer Auch zur Annahme eines Platzes in der ＋

ul
Ufſicht in wohl brave Gemeindeglieder zu ermuntern durch
Wort Uund eiſpiel. Ja auch durch Beiſpiel; bin entſchieden
für Eintritt des Klerus in den Ttsſchulra Warum?
Weil ich davon Nutzen hoffe für die gute Sache, aber keinen
Schaden In irgend einer etſe fürchte Es Are doch traurig,
wenn man ſo allgemein auch In Landgemeinden ürchten müßte,
ſo agen ſyſtematiſche Oppoſition den Pfarrer Nein,
das kann ich nicht glauben, daß wir Seelſorger haltlos da
ſtehen Uunter der Männerwelt, enn wir Uuns 1 Uebrigen be
mühen, nach beſten Kräften das zu ſein, was wir ſein ollen,
geiſtliche ater der Pfarrkinder. Und dann ſchauen wir
nach Frankreich; ſitzt da nicht nehben dem Maire und un größeren
Orten neben zwei andern Gemeindegliedern der Pfarrer I rts
ſchulrathe? Dagegen hat ſich meines Wiſſens nie eine Stimme,
ein edenken erhoben; nur der Stellung der Biſchöfe,
deren vier von ihren Am  rüdern d  ar Im zeitweiſe ein  2
zuberufenden Theile des oberſten Unterrichtsrathes neben zwö
anderen Mitgliedern, und deren 1e mit von ihm zu be
ſtimmenden Geiſtlichen ſeiner Diöceſe ne gar verſchiedenen
Collegen un den der Anzahl der Departements entſprechenden
Academieräthen fungiren ſollten, edenken entſtanden
zur Zeit der Berathung des Unterrichtsgeſetzes Iim ahre 1850;
doch Rom ertheilte die Ermächtigung Ur Theilnahme den
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durch das eſe aufgeſtellten Unterrichtsbehörden. Ob der
Pfarrer das Präſidium erhält oder auch nur erhalten kann tm
Ortsſchulrathe, iſt nach meiner Meinung gan  8 Unbedeutend uim
Vergleiche der Wichtigkeit der rage, iſt Hoffnung, daß ſein
Eintritt In denſelben der en Sache Dienſte leiſte, die ich
bejahen zu en meine, beſonders auch deshalb, eil ich dann
nur oder eher erwarte Theilnahme, thätige Theilnahme ent
ſchiedener, aber viellei weniger muthiger Katholiken, die gar
El auch ſich ferne alten, wenn der Pfarrer mit ſolchem
Beiſpiele vorangeht. Meines 1  en iſt unſere Aufgabe,
ſo viel wie möglich zu wirken für das Heil der Seelen, deren
orge wir übernehmen von der Stunde der Geburt des Kindes
bis zu jenem ernſten Augenblicke, wir ſie übergeben dem
dreieinigen 0  7 ſie empfehlend ſeinem barmherzigen Gerichte.
Wie, In welcher Stellung, mit wem, Uunter oder ober wem ſich
Uuns eine derartige Wirkſamkeit eröffnet, das uns nach
meiner einung glei ſein; gut, enn Uuns nur Jemand
ilft, oder auch wenn wir Jemandem helfen dürfen; OII Venl
ministrari 8ed ministrare, und der heilige Gregor der 10
hat ſich den tte. gewählt: Servus Dei Deo SET=

VIre Sgnare Est, und ſei auch In früher nicht gekannter
Unterordnung.

omt hätten wir Qus den einzelnen Conferenzarbeiten
die Beantwortung zuſammengeſtellt, wie ſie die der erſten
aſtoral⸗Conferenz des Jahres 1869 vorgelegenen Fragen auf
derſelben tim Ganzen gefunden a  En Es verſte ſich wohl
von ſelbſt, daß wir uns einfach referirend verhielten,
da uns kein autoritatives Urtheil zuſteht und wir keineswegs
iin nUuLr nach Unſerem ſubjectiven Geſchmacke die Auswahl
vornehmen wollten Unſer Beſtreben war vielmehr nur ahin
geri  1, mögli getreu das objective Reſulta zu gewinnen
und Unſeren Leſern vorzulegen. Ob uns etztere vollſtändig
gelungen, müſſen wir freilich 0  in geſtellt ſein laſſen, da bei
der 53 des Materials ſich ei irgend ein Punkt der Be



achtung entzieht. Aber ſo viel iſt jedenfalls ge  1 daß Das
jenige, was wir vorgeführt 0  en und wobei wir eher zu lang
als kurz geworden zu ſein ürchten, dem oberöſterreichiſchen
Klerus alle Ehre ma indem ETL mit ſeltener Gründlichkeit
und mit tüchtiger Sachkenntniß die brennenden Zeitfragen
behandeln verſteht. Mit Freude 0  en wir uns aher auch
dieſer 1 U und wir zweifeln keinen Augenblick,
daß die weiteren Paſtoral⸗Conferenzen zu einem ungünſtigeren

SPrtheile werden —— —— können.

Die Religions- Uebungen m der neuäraiſchen
ule

77  reihei und Fortſchritt:“ teſe Parole hat die Urch
den deutſchen Liberalismus inaugurirte neue Aera Oeſterrei
auf ihre geſchrieben, und enn irgendwo,
namentlich und insbeſonders in der neuäraiſchen Schulreform
teſe Parole zur entſprechenden eltung gelangen. Frei
die Ule werden von dem klerikalen Joche, Uunter welchem
ſie bisher geſeufz hat, Uund eben Ur die Beſeitigung des
von der 1 ihr angelegten Hemmſchuhes der Ule
die Bahn des Fortſchrittes frei emacht werden. Nun iſt
aber männiglich ekannt und bedarf keines eigenen Be
weiſes, daß der moderne Fortſchritt auf jedwede Oſitive Re
ligion ehen nicht beſten zu prechen iſt Haben 10 doch
allenthalben die Fortſchrittsfreunde dieſelbe Stellung
nehmen müſſen geglaubt, und zwar reichten ihre dießbezüg⸗
en Herzenswünſche eben um ſo weiter, 1e hochgradiger ihre
Begeiſterung für den modernen Fortſchritt iſt da will der
une die eligion überhaupt von ette der Ule ganz in⸗
different behandelt wiſſen; dort mo ein Anderer die Ule
nuLr bei einer allgemeinen, ſogenannten philoſophiſchen eligion
mitwirken ſehen, während ein Dritter erſt in dem gänzlichen


